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Kabinett Müller zurückgetreten 


Keine Einigungsmöglichkeit über die Jinanzreform — Der Kampf 
gegen die Sozialdemokratie — Ein Kabinett Dr. Brüning in Sicht 


Berlin. Reichsprüſident von Hindenburg hat das Rück⸗ 
trittsgeſuch des Kabinetts Müller angenommen und den 
Reichskanzler Müller mit der Weiterführung der Geſchäfte bis 
zur Neubildung der Reichsregierung beauftragt. 

Es iſt ein eigenartiger Zufall, daß der Rücktritt des Kabi⸗ 
netts Müller am 27. März 1930 erfolgt, nachdem am 27. März 
1920 Hermann Müller nach dem Kahp⸗Putſch als Nachfolger 
Bauers erſtmalig zum Reichskanzler ernannt worden war. Mül⸗ 
ler bildete damals das dritte Reichskabinett nach der Ne 
volution 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: In der Donnerstag 
Kabinettsſitzung beſchloß das Reichskabinett, dem Herrn Reichs⸗ 
präſidenten die Demiſſion der Reichsregierung zu unterbreiten. 

er Reichskanzler gedachte in herzlichen Worten der hingebenden 
Zuſammenarbeit des Reichskabinetts in einer an ſchwie⸗ 
rigſten Aufgaben jo reichen Zeit. Sämtliche Miniſter ſprachen 
dem Reichskanzler für die vorbildliche Art ſeiner Amtsführung 
ihren aufrichtigen Dank aus, dem der Reichswehrmini⸗ 
ſter ſich namens der Wehrmacht anſchloß. 


Der Reichskanzler begab ſich darauf zu dem Herrn Reichs⸗ 
präſſdenten, um ihm den Rücktritt der Reichsregierung anzu⸗ 


zeigen. Der Reichspräſident nahm den Rücktritt entgegen und 
beauftragte die Regierung mit der einſtweiligen Führung der 
Geſchäfte. Er ſchloß darauf warme Worte des Dankes für die 


pflichttreue und mühevolle Arbeit des Reichskanzlers und der 


eichsminiſter. 


Die eniſcheidende Kabinelksſitzung 
Berlin. Zum Rücktrittsbeſchluß des Reichskabinetts 
erfahren wir noch folgende Einzelheiten: In der entſchei⸗ 
denden Sitzung des Reichskabinetts formulierte Reichs⸗ 
kanzler Müller zwei Fragen: f 
1. Soll das Reichskabinett unbekümmert um die letzten 
Vorgänge die Deckungsvorlage ohne die Frage 
der Arbeitsloſenverſicherung im Parlament durch⸗ 
zubringen ſuchen? { 8 
2. Wenn dies nicht möglich iſt, ſoll das Reichskabinett 
zurücktreten? 8 
Reichsfinanzminiſter Dr. Moldenhauer erklärte 
darauf, daß für ſeine Partei die Löſung der Deckungs⸗ 
frage ohne die der Arbeitsloſenverſicherung und der Steuer⸗ 
ſenkungen nicht möglich ſei. Widrigenfalls müßte er, 
Moldenhauer, zurücktreten. Reichskanzler Müller er⸗ 
klärte darauf, daß demzufolge nichts anderes als der Rück⸗ 
tritt des Geſamtkabinetts übrig bleibe. 


Brüning Freitag vormiktag 
bei Hindenburg 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Anion erfährt, wird der 
[Fraktionsvorſitzende des Zentrums Brüning, offiziell am 
morgigen 4 vormittag vom Reichsprüſidenten empfangen 
werden. In parlamentariſchen Kreiſen gilt allgemein Brüning 
als der ausſichtsreichſte Kandidat für die Nachfolge Hermann 
Müllers. Es würde ſich jedoch bei der Kabinettsbildung höchſt⸗ 
wahrſcheinlich um eine Zuſammenſetzung von Perſönlichkeiten 
ohne Fraktionsbindung handeln. 


Seimauftöſung der einzige Ausweg 


Kriegsminiſter Pilſudski amtsmüde — Seimſitzung am Sonnabend? 


Warſchau. Der mit der Regierungsbildung beauftragte 
Bender des Marſchalls Pilſudski hatte mit den Klubvertretern 
längere Unterredungen, kam indeſſen noch zu keinem Reſultat. 

m Verlauf der Ausſprache betonte Jan Pilſudski, daß er nach 
er Kabinettsbildung dem Staatspräſidenten in kurzer Zeit den 
Vorſchlag auf Auflöſung des Sejms und Ausſchreibung von 
Neuwahlen unterbreiten werde, um das Volk zu befragen, wie es 
zur heutigen Regierung ſteht. Man erwartet, daß Jan Piljudstt 
im Laufe des Freitags dem Staatspräſidenten ſeine Miniſterltſte 
unterbreiten wird, über deren Zuſammenſetzung noch nichts ver⸗ 
lautet. In politiſchen Kreiſen wird das Gerücht verbreitet, daß 
ſich der Kriegsminiſter entſchloſſen habe in das neue Kabinett 
nicht mehr einzutreten, aber man glaubt nicht daran, daß Mar: 


Juſpitzung der Lage in Prag 

Prag. Die politiſche Lage im Prager Abgeordnetenhaus 
ſpigt ſich täglich mehr zu. Die Sozialiſten fordern die Neu⸗ 
regelung des Genter Syſtems ſowie die Altpenſioniſtenvor⸗ 
lage, während die Agrarier auf der Erledigung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Zölle, der Einſuhrſcheinfrage und der Viehzölle be. 
ſtehen. Die agrariſchen Parteien ſtellen vor allem die Viehzoll⸗ 
frage in den Vordergrund und vertreten den Standpunkt, daß 
dieſe Frage in erſter Linie Berückſichtigung finden müſſe, um die 
landwirtſchaftliche Beyölkerung in die Lage zu verſetzen, die mit 
den neuen ſozialwirtſchaftlichen Gejegentwürfen verbundenen 
Laſten, mittragen zu können. 


Geſpannte ruſſiſch⸗franzöſiſche 
Beziehungen 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Anter⸗ 
tedung zwiſchen Briand und dem ruſſiſchen Botſchafter 
Dowgalewski in Paris kein Ergebnis zu irgendeiner 
Entſpannung der beiderſeitigen Beziehungen gezeitigt. Es wur⸗ 
den bei der Unterredung nicht nur die neuerdings faſt voll⸗ 
ſtändig aufgeklärte Kutjepow⸗Entführung, ſondern auch die ge: 
j Briand hat den ruſſiſchen 
Votſchafter von der Abberufung Herbettes aus Moskau noch 
nicht in Kenntnis geſetzt. Die begonnene Unterredung wird 

nach Briands Rückkehr aus London fortgeſetzt werden. 


ſchall Pilſudski auch die politiſche Macht aus der Hand geben 
wird. Die Lage hat in Warſchau dadurch eine Entſpannung er⸗ 
fahren, als der Sejmmarſchall eine längere Konſerenz mit dem 
Staatspräſidenten hatte und die kommende Sejmſitzung für 
Sonnabend einberufen hat, um die ſchwebenden Geſchäfte zu er⸗ 
ledigen. Damit glaubt man, daß auch das neue Kabinett, ſofern 
es gebildet wird, eine günſtigere Aufnahme findet. Der Freitag 
wird die Entſcheidung bringen. Die angekündigte Sejmauflöſung 
ſcheint die Lage noch mehr zu entſpannen. Würden die Gerüchte 
zutreſſen, ſo würde ſich beſtätigen, daß der Marſchall trotz der 
ſcharſen Worte und des Ultimatums keine Konſequenzen aus der 
Lage ziehen will, man ſcheut vor der offenen Diktatur, kehrt im⸗ 
mer wieder zur Zuſammenarbeit mit dem Sejm zurück. 


Hitler thüringiſcher Staatsbeamter? 
Die thüringiſche Regierung ſoll beabſichtigen, Adolf Hitler, 
den Führer der National⸗Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei, zum 
Staatsbeamten zu beſtellen. Auf dieſe Weiſe würde Hitler auch 
thüringiſcher Staatsangehöriger werden, da die Ernennung eines 
Ausländers zum Staatsbeamten die Naturaliſierung in ſich 

ſchließt. 


Der neue Regierungspräfident 
von Magdeburg 


wird nach einem; Beſchluß des Preußischen Staatsminiſteriums 


der Oberbürgermeiſter von Halberſtadt, Weber, ſein, der der 
Sozialdemokratiſchen Partei angehört. 


Das Ende der Großen Koalition 


Seit Beginn der Haager Konferenz handelte es ſich im 
Reich um Sein oder Nichtſein der Großen Koalition, der 
am Donnerstag ſchließlich der Grabſtein für längere Zeit 
geſetzt worden iſt. An der Frage, bürgerliche Finanz⸗ 
reform, iſt ſie geſcheitert, da das Bürgertum nicht daran 
denkt, die Laſten des „Vaterlandes“ zu übernehmen, es ge⸗ 
nügt ihm, wenn es ſeine „Treue“ in Worten zum Ausdruck 
bringt. Seit Wochen waren Verſuche im Gange, um eine 
Verſtändigung zwiſchen der Deutſchen Volkspartei und dem 
Zentrum einerſeits und dem Zentrum und der Sozialdemo⸗ 
kratie andererſeits, een ee die mißlingen 
mußten, weil die bürgerlichen Parteien der Anſicht ſind, 
daß die Koſten des Poungplanes von den breiten Volks⸗ 
ſchichten getragen werden müſſen, daß man für den Young⸗ 
plan geſtimmt hat, um Steuerſenkung zu erlangen. „Abbau 
der Soziallaſten“ iſt ſchließlich der Ruf der bürgerlichen 
Parteien, und das Zentrum macht ihn mit, wenn es auch 
nicht ohne weiteres die Arbeitsloſenunterſtützung ablehnen 
kann, wenn es nicht den letzten Reſt ſeiner Anhänger 
aus Arbeiterkreiſen verlieren will. — 

Wir verzichten darauf, hier die einzelnen Phaſen der 
Verhandlungen zu beſprechen, die ſchließlich zur Demiſſion 
des Kabinetts Hermann Müller geführt haben. Den Lang⸗ 
mut, mit welchem die ſozialiſtiſchen Miniſter die Kompro⸗ 
miſſe immer und immer wieder zu finden verſuchten, muß 
man einfach bewundern, denn die Anſchauung der Miniſter 
im bürgerlichen Kabinett ſtand oft im Gegenſatz zur Auf⸗ 
faſſung der Reichstagsfraktion der Sozialdemokratie. Das 
Bürgertum beſtand auf ſeinen Forderungen, und deshalb 
mußte Müller demiſſionieren, wenn die Partei nicht den 
17 806 Reſt ihrer Achtung bei den breiten Maſſen verlieren 
ſollte. Regieren iſt nicht populär in einer Zeit, wo das 
Schickſal des Reiches in die Hand der Arbeiterklaſſe gelegt 
worden iſt. Und ſeit der Bewilligung der erſten Panzer⸗ 
kreuzerrate iſt die Kriſe heraufbeſchworen worden, erſt bei 
den eigenen Anhängern, und ſchließlich griff ſie in die bür⸗ 
gerlichen Koalitionsfreunde über, ſo daß bis jetzt mit aller 
Klarheit erwieſen wurde, daß Steuerkompromiſſe mit den 
„Koalitionsfreunden“ eine einfache Unmöglichkeit find. 

Schon vor der Annahme des Youngplanes ſtellte das 
Zentrum die Grundfrage, daß dieſer Plan abhängig ſei von 
einer Finanzreform und daß erſt dieſe gefunden werden 
müſſe, bevor man den Plan gutheißen ſoll. Während im 
Haag die letzten Verhandlungen gepflogen wurden, drohte in 
Berlin die Kriſe, die Staatskaſſe war leer und Herr Schacht 
diktierte, noch vor der Konferenz mußte der ſozialiſtiſche Fi⸗ 
nanzminiſter gehen, weil die bürgerlichen Parteien auf 
keinen Fall nachgeben wollten und lieber eine Finanzdil⸗ 
tatur Dr. Schachts ertragen wollten, als die Sicherung des 
Einfluſſes der Sozialdemokratie. Die Partei mußte wieder⸗ 


holt mit aller Deutlichkeit jagen, daß ihr nicht zu viel an 
der Koalition gelegen ſei, einmal gegenüber dem Zentrum, 
dann wieder gegenüber der Volkspartei und der letzte Ver⸗ 
ſuch über die Arbeitsloſenunterſtützung beziehungsweiſe die 
Deckung der Sozialleiſtungen, hat das Kabinett zum Ge: 
ſamtrücktritt gezwungen, was ja ſchon ſeit Abſchluß der 
Youngdebatte feſtſtand. Man war indeſſen der Meinung, 
daß wenigſtens noch der Notetat erledigt wird, ja, man war 
ogat der Meinung, daß man, mit Hilfe des Paragraphen 48 


| 
| 
| tritt, um einer . 


| Laufe des Freitags die 


Hi binett demiſſionieren 


IH ſetzgebung abgebaut werden ſollte. 
al und wollte die Sozialdemokratie nicht 


4 Der Widerſtand lag bei der Deutſchen 


1 | bunden war, weil ſie nicht den 


0 Werk ſie eigentlich im Kabinett vollenden wollte. 


er Reichsverfaſſung, den Haushaltungsplan zum Abſchluß 

bringen wird. Hermann Müller als Führer des Kabinetts 

hat eine ſolche Löſung abgelehnt, mit dieſen Mitteln 

will die Sozialdemokratie nicht regieren und da 

eine andere Löſung nicht Nes war, erfolgte der Rück⸗ 
ei Mehrheit Platz zu machen. 

Ob dieſe im Reichstag zu finden ſein wird, iſt eine 
Frage, die noch nicht zu überſehen iſt. Einſtweilen führt 
das bisherige Reichskabinett die Geſchäfte weiter, bis im 
f Regierungsbildung einer der bür⸗ 
gerlichen Koalitionsparteien übertragen wird, wahrſchein⸗ 
lich dem Zentrum, welches ja in dieſer Koalitionsregierung 
oft cine ſehr zweideutige Haltung zur Schau getragen hat. 
Aber mit aller Klarheit muß geſagt werden, daß das Ka⸗ 
t mußte, nachdem die bürgerlichen 
Koalitionsparteien die. Geſamtlaſt der Steuern auf die 
Schultern der Arbeiter abwälzen wollten und vor allem, 
unter dem Zwang der Sparmaßnahmen die ſoziale Ge⸗ 
Dieſen Schritt konnte 
mitmachen, und darum 
Ausgangsmöglichkeit. 

x E olkspaxtei, die 
ja ſchon immer den ſozialdemokratiſchen Weggenoſſen als 


N war die Demiſſion die einzige 


unangenehmen Partner angeſehen hat, aber zu ſehr ge⸗ 
. j Weg ins Freie finden konnte, 
zu ſehr an die Mitarbeit Streſemanns gebunden war, ile 
Sie ta 
Außenminiſter, aber als Fi⸗ 


dies durch Dr. Eurtius als 


il nanzminiſter war ihr Dr. Moldenhauer der größte Hemm⸗ 
— ———— 


RE 


Die Abreiſe des ägypliſchen Miniſterpräſidenten von Kairo nach London 
zu den entſcheidenden Verhandlungen mit der engliſchen Regierung gab Anlaß zu lebhafteſten Kundgebungen der Bevölks⸗ 
rung. Miniſterpräſident Nahas Paſcha (in der Tür ſeines Salonwagens) wurde gebeten, bei dieſen Verhandlungen, die 

den künftigen Beziehungen zwiſchen Aegypten und England endgültige Geſtalt geben ſollen, eine feſte Haltung zu zeigen. 


London ſucht einen Ausweg 


Nur Frankreich kann die Flottenkonſerenz retten 


London. In der Donnerstagſitzung der Abordnungs⸗frarzöſiſchen Sicherhoitswünſche beſteht noch vollkommene Unklar⸗ 
führer, auf der zum erſten Male wieder Frankreich durch heit. Die Verwirklichung des franzöſiſchen Planes würde prak⸗ 
Briand und den Marineminiſter Dumesnil vertreten wa⸗ tiſch nichts anderes bedeuten, als daß England in einer unver⸗ 
ren. wurde beſchloſſen, am Freitag nächſter Woche eine Vollfigung | bindlichen Form zur Teilnahme an Sanktionen zugunſten 
abzuhalten, auf der über den Fortſchritt der zwiſchen den Mit Frankreichs verpflichtet würde. Der gegenwärtige Verhand⸗ 
gliedern der verſchiedenen Abordnungen und in den Anteraus⸗ lungsabſchnitt wird gekennzeichnet durch eine erneute taktiſche 


ſchiſſen zu führenden Verhandlungen Bericht erſtattet werden 
ſollen. Die Führer der Abordnungen werden am Montag vor⸗ 
mittag 11 Uhr wieder zuſammentreten. 

In Konferenzkreiſen neigt man allgemein zu der Annahme, 


Ueberlegenheit der Frangoſen. Nachdem ein Dreierabkommen auf 
amerikaniſcher Seite auf unerwartete Schwierigkeiten geſtoßen 
iſt, ſind die Franzoſen wieder in einer ſehr günstigen Lage, die fie 
mit allen Mitteln auszunutzen verſuchen. Vorläufig ſind auf 
engliſcher Seite die Widerſtände gegen jede neue engliſche Bin⸗ 


Der neue rumäniſche Gefandfe in Berlin 
George Aurelian, der zum Nachfolger des abberufenen Geſandten 
5 Petrescu⸗Comnen ernannt wurde. 


ͤ——ê— — 
ſchuh, der Widerſtand, an dem die Koalition geſcheitert iſt. 
Der einzige Ausweg aus der ſchwierigen Situation wäre 
allerdings die Ausſchreibung von Neuwahlen geweſen, denn 
inzwiſchen hat ſich gerade durch die Regierung der Großen 
Koalition, eine Umgruppierung der Malen vollzogen, der 
heutige Reichstag entſpricht nicht mehr dem Willen des 
Volkes. Die bürgerlichen Parteien wollen dieſe Tatſache 
nicht anerkennen und glauben, daß ſie auch gegen die So: 
Faldemokratie regieren können. Man träumt von einer 
bürgerlichen Minderheitsregierung aus Deutſche Volks- 
partei, Zentrum und Demokraten mit wohlwollender Un⸗ 
terſtützung durch die Bauernparteiler mit Schiele an der 
Spitze. Da aber auch eine ſolche Regierung die Finanz⸗ 
e des Reiches nicht durchführen kann, denn die So⸗ 
zialdemokratie denkt nicht daran, die bürgerlichen Parteien 
in der Re san zu unterſtützen, nachdem ſie ihr in der 
Koalition die größten Schwier gfeiten bereitet haben. Es 
bleibt als Ausgang nur die Ausſchreibung von Neuwah⸗ 
len übrig, wenn nicht ein großer antimarxiſtiſcher Block bis 
zu den Deutſchnationalen zuſtande kommt und einen ſolchen 
zu bilden, werden ſich die bürgerlichen Parteien hüten. 

Die heutige Lage im Reich iſt mehr als eine einfache 
Regierungskriſe. Das Zentrum iſt aber nahe daran, die 
Regierungsbildung zu übernehmen und wie es ſeine Hal⸗ 
tung a den breiten Maſſen einſtellen wird, hängt 
davon ab, welche Unterſtützung es im Reichstag findet. Eine 
Minderheitsregierung hat keine Ausſicht und die Sozial: 
demokratie wird auch in der Oppoſition ihre Pflicht er⸗ 


üllen. Es wird einer energiſchen Kurswendung im Reich 
N wenn man die heutigen Verhältniſſe überbrücken 


Es hat ſich aber während der ganzen Zeit gegeigt, 
daß das Bürgertum die Sozialdemokratie und damit die 
breiten Maſſen nur benutzte, um ſeine eigenen Vorteile zu 
wahren, die Partei ſtand öher als das Vaterland, nur von 
der Arbeiterklaſſe verlangte man Nachgiebigkeit. An der 
e bei den leeren Kaſſen des Reichs, bei der 
nmöglichkeit die Deckung für die rieſigen Defizite zu fin⸗ 
1 kein Kabinett eine Löſun finden, die alle be⸗ 
friedigen wird. Die ſchwierigſte Poſtkion hat jetzt Hinden⸗ 
burg, auf deſſen Vermittlungstätigfeit es ankommt, welcher 
Ausweg ee wird. Denn es iſt nicht anzunehmen, 
daß die Reichstagparteien den Kampf gegen die Sozial⸗ 
demokratie aufnehmen wollen. Nur durch eine Verſtändi⸗ 
gung mit der Sozialdemokratie iſt die Behebung der Kriſe 
möglich und was in der Großen Koalition nicht erreicht 
worden it, wird wahrſcheinlich möglich ſein, wenn die 
9 9 freie Hand hat, ſich wieder in Dppafition 
efindet. ll. 


Frankreich nimmt den Youngplan an 
Paris. Die franzöſiſche Kammer trat Heute in die Bera⸗ 
tung der Younggejehe ein. Im Verlaufe der Ausſprache, 
die ſich zum Schluß zu außerordentlicher Heftigkeit fiel 
erte und zu lärmenden Kundgebungen führte, ſtellte der 
Abg. Meyer (Radikal) den Antrag, die Ausſprache zu vertagen, 
bis Außenminiſter Briand anweſend fer, Dieſer Antrag, gegen 
den die Regierung die Vertrauensfrage ſtellte, wurde mit 

319 gegen 262 Stimmen abgelehnt. N a 


daß die Einberufung einer Vollſitzung auf Mitte der nächſten 
Woche ſo zu verſtehen iſt, vo, ein Bruch vermieden werden ſoll. 
Ucber die Möglichkeit einer Verwirklichung oder Ablehnung der 


Um die Arbeitszeit im engliſchen Bergbau 


Verhandlungen zwiſchen Bergarbeitern und Grubenbeſitzern 


London. Der Vollzugsrat der Bergarbeiter gewerk⸗ gen dis Salzmonopol zu demonſtrieren, verhindern wollen. 
ſchaft hat eine Einladung der Grubenbeſttzervereinigung ans In der freglichen Küſtengegend iſt Polizei zuſammengrzogen 


dung außerordentlich ſtark. 


genommen, am Donnerstag in London mit Vertretern der Gru⸗ worden. 

benbefiger über die Frage der Arbeitszeit im Bergbau zu ver: Pi 

handeln. Dieſer Besprechung wird große Bedeutung beigemel⸗ Kommuniſtiſcher Hungermarſch 

ſen. Es handelt ſich vor allem darum, daß die Grubenbeſttzer in England 

auf dem Standpunkt ſtehen, daß die in der Bergbauvorlage be: London. Die engliſchen Kommunisten beabſichtigen einen 


grenzte tägliche Arbeitszeit auf 7%, Stunden für eine Reihe von 
Bezirken untragbar iſt. Die Grubenbeſitzer find der Auffaſſung 
daß an Stelle des unbeweglichen 773 Stundentages mit den 
Bergarbeitern eine Vereinbarung getroffen werden muß, die 
eine beſtimmte Arbeitszeit für die Woche oder für 14 Tage von 
etwa 4 oder 90 Stunden vorſieht. Zu gleicher Zeit liegt den 
Grubenbeſitzern ſehr viel daran, von der Bergarbeitergewerk⸗ 
ſchaft eine Zuſicherung zu erhalten, daß die Bergarbeiter unter 
Amſtänden bereit ſind, eine beſtimmte Anzahl von Arbeits⸗ 
ſtunden auf eine lürzere Friſt zuſammenzudrängen, ſoweit das 
aus betrieblichen Gründen zweckmäßig erſcheint. Sie denken 
dabei daran, daß die für 14 Tage vorgeſehene Höchftarbeitszeit 
praktiſch in weniger Tagen geleiſtet werden ſoll, um auf dieſe 
Weiſe den Grubenbeſitzern Einſparungen zu ermöglichen. Bei 
einer unbeweglichen Feſtſetzung der Arbeitszeit auf 7% Stunden 
ſind nach Anſicht der Grubenbeſitzer Herabſetzungen der Löhne 
unvermeidlich, die aber von den Bergarbeitern entſchieden abge⸗ 
lehnt werden. 


Hungermarſch als Proteſt gegen die Arbeitsloſigkeit nach Lon⸗ 
don zu unternehmen. Seitens der Gewerkſchaften und der Ar⸗ 
beiterpartei iſt ihnen jede Unterstüzung verſagt worden. Der 
erſte Trupp wird am Montag in Glasgow nach London auf⸗ 
brechen. In Sheffield und Mancheſter ſollen ſich weitere Ar⸗ 
beitsloſe anſchließen. Von Vorkſhire und Lancaſhire aus iſt ein 
gleicher Marſch, an dem hauptſächlich Frauen teilnehmen ſollen, 
geplont. 


Die Somfetruſſiſche Zuduſtrieerzeugung 


Kowno. Nach Moskauer Berichten werden die amtlichen 
Zahlen für die Produktion der ſowjetruſſiſchen Induſtrie bekannt 
gegeben. Danach beläuft ſich die Erzeugung von Induſtriewaren 
in den letzten fünf Monaten des laufenden Wirtſchaftsſahres auf 
insgeſamt 6315 Millionen Rubel und iſt gegenüber dem gleichen 
Zeitraum des Vorjahres um 28 v. H. geſtiegen. Die Produklian 
der Sckwerinduſtrie iſt mit 2812 Millionen Rubel in dieſer Ge⸗ 
ſamtzahl enthalten. Die Zahl der in der Induſtrie beſchäftigten 
Arbeiter iſt um 8 v. H., der Arbeitslohn um 10 v. H. geſtiegen. 
In den gleichen fünf Monaten belaufen ſich die Einnahmen aus 
dem Staatshaushalt auf 41 v. H. gegenüber 9,4 v. H. im Nom 
jahre, die Ausgaben 40 v. H. gegemüber 39,5 v. H. des Jahres 
haushalts. 


Polizeimaßnahmen gegen Ghandi 

Die letzten Nachrichten über den Marſch Ghan⸗ 
noch ungefähr 60 Kilometer 
daß die Behörden 
Salz herzuſtellen und ſo ge⸗ 


London. 
dis und ſeiner Anhänger, die jetzt 
von der Küſte entfernt find, deuten darauf hin, 
Ghandis Abſicht, aus dem Seewaſſer. 


Großmühle bei Eberswalde eingeäfchert 

Die Weizenmühle der Schöpfurter Mühle A.⸗G. in Finowfurt bei Eberswalde, die täglich hundert Tonnen vermahlte, iſt in 

der Nacht zum 26. März völlig ausgebrannt. Außer dem vierftödigen Hauptgebäude fielen ein Wohnhaus und ein mit Ge⸗ 
treidevorräten gefüllter Speicher den Flammen zum Opfer. Der Schaden wird auf mehrere Millionen Mark beziffert. 
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Shenter um das Thenter im Kattowitzer 


I Abrechnung Korſantys mit der Sanacia — 
Deentſcher Klub lehnen die Auffindigung de i 
in der Kritik der Parteien — Wünſche, bezüglich der Minderheitsſchule — 


Stadtparlament 


heitere Giunden in der Polemil zwischen Ligon und Korfanty — Sanacia und 
3 Vertrages mit den polniſchen Theaterfreunden ab — Das Kattawitzer Budget 
der ſozialiſtiſche Klub fordert die Theaterſub⸗ 


bentienen für Erhöhung der ſozialen Wohlfahrtspflege — Ablehnung durch die destichen und die Zanatoren 


Auf der geſtrigen Sitzung des Kattowitzer Stadtparlaments 
ging es ſehr bewegt zu. Neben den Budgetberatungen waren 
2 weitere weſentliche Vorlagen und zwar das Referat, betreffend 
das Anterſuchungsergebnis über die Finanzwirtſchaft im Pol⸗ 
niſchen Theater, ſowie die Angelegenheit über die Aufkündi⸗ 
gung des Pachtvertrages zwiſchen Magiſtrat und der Vereini⸗ 
gung polniſcher Theaterfreunde angeſetzt. Hauptſächlich die 
Punkte, betreffend die Theaterangelegenheit, brachten viel 
Erploſipſtoff zur Entzündung. Obgleich man auf hitzige Wort⸗ 
gefechte und verſchiedene Anrempelungen von vornherein ge⸗ 
faßt war, jo überſtieg das, was die geſtrige Parlamentsſitzung 
bot, gewiſſermaßen alle „Erwartungen“. 

Nach Eröffnung der Parlamentsſitzung brachte Stadtpräſi⸗ 
dent Dr. Kocur im Auszug Budget⸗Voranſchlag für 1930⸗31 zur 
Verleſung und beantragte nach verſchiedenen Erläuterungen um 
Annahme desſelben 

Das Geſamtbudget weiſt, einſchließlich des Etats für die 
ſtädtiſchen Betriebe, die Summe von 22151000 Zloty auf. 
(Da die Budgetberatungen am heutigen Freitag weiter fortge⸗ 
ſetzt werden, iſt uns noch Gelegenheit gegeben, auf die weſent⸗ 
licgſten Zahlen des Etats im zweiten Sitzungsbericht ausführ⸗ 

icher einzugehen.) 
g Stadtverordneter Dr. Ziolkiewicz ergriff nach dem 
Stadtpräſidenten das Wort und betonte eingangs feines Refe⸗ 
dats, daß er allerdings nur in der Lage wäre, über die 
Be. Finanzwirtſchaft des Polniſchen Theaters 
unmittelbar zu berichten, da er nicht in den Beſitz der von der 
Vereinigung der polniſchen Theaterfreunde angeforderten Un⸗ 
terlagen gelangt iſt. Er wurde ſofort von den Stadtverordne⸗ 
ten der „Sanacja“ unterbrochen, welche in ihren Zwiſchenrufen 
zum Ausdruck brachten, daß die Vorlegung ſolcher Unterlagen 
nicht verlangt wurde. Die Gemüter wurden immer erregter, 
da Dr. Ziolkiewicz als Referent mit Nachdruck unterſtrich, 
daß der Beweis dafür erbracht werden könne, daß die Ver⸗ 
einigung der polniſchen Theaterfreunde wegen dieſer Un⸗ 
7 terlagen angegangen worden iſt 
Schließlich fiel das Wort „Klamstwo” (Lüge, Schwindel), 
worauf die Meinungen erſt recht ſcharf aufeinanderplatzten. Die 
„Sanacjaleute“ fühlten ſich gekränkt und beleidigt, während Dr. 
Ziolkiewicz ſeinerſeits erllärte, daß er ſich dagegen verwah⸗ 
ren müſſe, wenn man ihm Unlauterfeiten unterſchieben wolle. 


A 


eine arge Mißwirtſchaft beim Polniſchen Theater 

feſtzuſtellen wa 1 } 8 
Man wirtſchaftete halt darauf los und jo mußte es kommen, 
daß, trotz großer Subventionen ſeitens der Stadt und wei⸗ 
terer Zuſchüſſe, noch mit erhehlichem Defizit gearbeitet 

wurde. 

Der Referent hob unter anderem hervor, daß die Direktorenge⸗ 

hälter ſehr hoch geweſen ſind und ſehr vieles hinſichtlich des 

Spielplanes, Bereitſtellung von Theaterplätzen uſw. zu bemän⸗ 

geln wäre. Einer der Stadtverordneten von der „Sanacja“, 


gen und vorlauten Randbemerkungen ſich von keiner Seite 
irgendwelche Sympathien erwerben konnte, mußte ſich von Dr. 
Jioltiewicz eine derbe Abfuhr gefallen laſſen, indem er ſich die 
Jurechtweiſung gefallen laſſen mußte, daß er ſelbſt dann, falls 
er den „Kopf in den Ofen“ ſtecken wolle, noch immer nicht da⸗ 
von überzeugt ſein müſſe, daß andere ſein Beiſpiel nachahmen 
Sen Damit hatte Dr. Ziolkiewicz die Lacher auf feiner 
Seite. 

In der Disluſſion ergriff als erſter, Stadtverordneter Pro: 
ſeſſor Ligon das Wort, welcher in ironiſcher Weiſe dem Refe⸗ 
denten ſein „Bedauern“ und „Mitgefühl“ darüber ausſprach, 
daß er ſich bei dieſer rieſigen Arbeitsleiſtung, welche abgeſtimmt 
war, viel Sünden aus Tageslicht zu fördern, halbtot „geſchwitzt“ 
und einen Buchhalter zu Hilfe genommen habe, um nur ja alles 
aufzudecken. Herausgekommen wäre hierbei allerdings nichts (!) 
oder nicht viel (1) Nachdem auch hier dauernd Zwiſchenrufe 
erfolgten, überbot man ſich an Spitzfindigkeiten gehäſſiger Art, 
ſo daß es mitunter N 
| einen ſolchen Tumult gab. 
daß man aus dem Redeſchwall ſchließlich überhaupt nicht mehr 
klug werden konnte, bis das Glöcklein des Stadtverordnetenvor⸗ 


ſtehers — und wern auch nur für kurze Momente — einiger⸗ 


maßen Ruhe eintreten ließ. Profeſſor Ligon verſtieg ſich als⸗ 
dann und zwar, um die „räudigen Schäflein“ Korfanty, Dr. 
Ziolkiewicz und Klubgenoſſen zu „bekehren“, zu einem „Loh 
suf die Deutſchen“, indem er mit beſonderer Geſte darauf hin⸗ 
wies, mit welchem Eifer das deutſche Theater gefördert wird, 
während man im polniſchen Lager einen ſolchen Zwieſpalt er⸗ 
leben müfſe. In feinem Unmut gebrauchte Profeſſor Ligon das 
bezeichnende Wörtchen „Swinstwo“, was ihm einen Ordnungs⸗ 
ruf einbrachte Herr Ligon verbeſſerte ſich und bemerkte. daß 
er vor allem den letzten Artikel im Korfantyorgan, der „Polo⸗ 
nia“, über die angebliche Mißwirtſchaft im Polniſchen Theater, 
bezw. innerhalb des Vereins der polniſchen Theaterfreunde, im 
Sinne hätte und das Vorgehen dieſes Blattes als große 
„Schweinerei“ bezeichnen müſſe. Im übrigen werde man ſich 
mit dieſem Blatte noch vor der zuſtändigen Stelle auseinander⸗ 
etzen. Der Artikel in ſeiner ganzen Aufmachung wäre ein 
großer Schwindel. 


den Ausführungen des echauffierten Vorredners den Stempel 
der Lächerlichkeit aufzudrücken, indem er bemerkte, daß Ligon 
lauter „Beres und Bojtes“ erzählt habe. Für jeden Fall müſſe 
feſtgeſtellt werden, 
daß beim Polniſchen Theater nicht ſo gewirtſchaftet worden 
iſt, wie es eine geſunde Finanzwirtſchaft erheiſchte. 

Korfanty bemerkte dann weiter, daß man nichts zu ſcheuen 
batte und offene Farbe bekennen mühe, damit man klar fehen 
könne, wie es im „eigenen Hauſe“ mit allem ſtehe. Subven⸗ 


* 


“us dem Referat, welches alsdann folgte, war zu entnehmen, 
aß zweifellos in den letzten Jahren Ve 


welcher durch fein undiſzipliniertes Verhalten und feine ſtändi⸗ 


Nach Ligon ſprach Abgeordneter Korfanty. Er verſuchte 


tionen, welche aus Steuergroſchen ſtammen, ſeien dem Theater 
reichlich zugefloſſen. 
Die Bürgerſchaft hat ein Intereſſe daran, zu erfahren, in 
welcher Weiſe ſolche Gelder Verwendung finden. 

Der Referent, Dr. Ziolkiewicz, habe mit Ziffern aus dem Jahre 
1928 operiert. Es handele ſich um Zahlen, an deren Echtheit 
nicht zu zweifeln ſei, da ſie ja den Protokollen entnommen 
find. Dieſen Zahlen ſtelle nun Profeſſor Ligon das Rechnungs⸗ 
jahr 1929 gegenüber, in dem die Verhältniſſe ſchon anders 
ſtanden. Man unterhält ein Repräſentationstheater. Bezweckt 
iſt die Forderung der polniſchen Kunſt. Was aber bietet man 
dem Theaterbeſuchern? Man ſollte das Intereſſe des Publikums 
wecken. 


Will man das als polniſche Kunſt bezeichnen, wenn man 
neuzeitliche, wilde Negertänze aufführt? 

Hier wirft Profeſſor Ligon ein, daß ſolche Tanzabende ein voll⸗ 
beſetztes Haus brachten. Korfanty fährt fort, daß man es nie 
dazu bringen dürfe, um 

die Begriffe „Nepräſentationstheater“ und „Kunſtſtätte“ 

mit dem landläufigen Begriff „Freudenhänſer“ auf eine 

Stufe zu ſtellen. 

Er ſchloß ſeine Ausführungen damit, daß das Polniſche Theater 
ſich entſchieden zu teuer ſtelle und eine Neugeſtaltung unbedingt 
erforderlich ſei. Ueber dieſe Forderung dürfe ſich niemand, auch 
Herr Ligon nicht, Hinwegjegen. Für keinen Fall könne geduldet 
werden, daß die Ausgaben und die Wirtſchaft im Polniſchen 
Theater weiter ſo fort gehen, wie bisher, in dem Repräſenta⸗ 
tionstheater, 

von dem man nicht ſagen kann, was es repräſentieren will. 

Stadtverordneter Dr. Ziolkiewicz ſah ſich zu der Feſtſtellung 
veranlaßt, daß die Theaterangelegenheit erſt durch Profeſſor 
Ligon breitgetreten worden iſt. Er, der Referent, hätte eigen 
fachlichen Bericht abgegeben und habe ſich Angriffen ausgeſetzt 
geſehen. Der ſinnloſe Vorwurf, daß er aus rachfüchtigen Motiven 
„Enthüllungen“ gemacht hätte, könne ihn nicht treffen. Es wäre 
noch manches zu jagen, was aber aus Taktgefühl exſt nicht ange⸗ 
ſchnitten werden ſoll, um nicht weiter böſes Blut zu wecken. 
Wiederholt griff auch Stadtverordneter Biniſzkiewicz 

(Regierungsſozialiſt) in die Debatte ein, welcher mehrfach mit 
Korfanty ſcharf aneinandergeriet. Profeſſor Ligon entgegnete 
im weiteren Falle, daß er perſönlich 

Märchen und Streiche erzühle, die allerdings voll heiteren 


würen freilich recht „traurige Streiche“. 

Der weiteren Debatte war Stadtverordnetenvorſteher Pie⸗ 
chullek nicht ganz gewachſen. Es ergab ſich ſchließlich die eigen⸗ 
artige Situation, daß nach Schluß der Debatte, welche mit 
Stimmenmehrheit beantragt wurde, ſich 

eine überwiegende Mehrheit für Ablehnung des zweiten An⸗ 
trages auf Auflöſung des Pachtvertrages zwiſchen Magiſtrat 
und dem Verein polniſcher Theaterfreunde, 
ergab. Mit den Stimmen der Deutſchen fiel demnach der Antrag 
des Korfantyklubs durch, was von den Anhängern der „Sanacja“ 
mit großem „Hallo“ begrüßt wurde. Korfantys Referat in dieſer 
Angelegenheit glied aus, da darauf vorher Verzicht geleiſtet 
wurde und Korfantys Ausführungen in der Debatte, hinſichtlich 
der Finanzwirtſchaft im Polniſchen Theater, zugleich auf den 
zweiten Punkt, betr. die Auflöſung des Pachtvertrages abge⸗ 
ſtimmt waren. Die Verabſchiedung dieſer Vorlage ging ſo ſchnell 
vor ſich, daß eine beſondere Erklärung des Deutſchon Klubs, be⸗ 
züglich der Theaterfrage, nicht mehr eingebracht werden konnte 
Dieſe Erklärung wurde dann ſpäter bei den Budgetberatungen 
von dem deutſchen Stadtverordneten Firſchke verleſen. 

Die Debatte über die Theaterangelegenheit zog ſich 2½ 
Stunden hin. Nach einer kurzen Unterbrechung ging man an die 
Budgetberatungen 
heran. Es erregte allgemeinen Unwillen, daß der Vertreter der 
Korfantypartei, Stadtverordneter Chmielewski, gewiſſer⸗ 
maßen in Eigenſchaft eines Generalreferenten zum Budget 
Stellung nahm. Verſchiedene Stadtverordnete, darunter ein⸗ 
mütig die „Sanacjaleute“, verließen desintereſſiert den Saal. 
Erſt, als der Referent den eigentlichen Teil des Budgets be⸗ 

handelte, fanden ſich die Stadtväter wieder ein. 

Für die Budgetberatungen allein find insgeſamt ſechs Stun⸗ 1 

den vorgeſehen. . 
Der Antrag eines Stadtverordneten auf Erhöhung der Abteilung 
8 (ordentliche Einnahmen), und zwar für Zwecke der Wohl⸗ 
fahrtsfürſorge, gelangte zur Annahme. Stadtverordneter Ko⸗ 
ruſzowitz behandelte das Referat über die 
indirekten Steuern. 

Der Referent führte aus, daß, nach vorſichtiger Ueberprüfung, 
dieſer Einnahmepoſten im Budget zu niedrig angeſetzt it. 

Eine Erhöhung dieſes Einnahmepoſtens um 90 000 Zloty 

f ſei möglich. 
Für die Poſition „indirekte Steuern“ ſind veranſchlagt worden: 
Luſtbarkeits⸗ und Vergnügungsſteuern, in Höhe von 410 000 
Zloty lerfolgen könne hier eine Erhöhung auf 500 000 Zloty). 
Hundeſteuern, im Betrage von 60 000 Zloty, Hotelſteuern 100 000 
Zloty, Reklamationsſteuern 20000 Zloty, Wertzuwachsſteuern 
200000 Zloty, Grunderwerbsſteuern 230 000 Zloty, Gebäude⸗ 
ſteuern 700 000 Zloty, Steuern und Schankkonzeſſtonen 20 900 
Zloty, Erbſchafts⸗ und Schenkungsſteuern 10000 Zloty. Außer⸗ 
dem erhält die Stadt 5 Prozent der Einnahme, die für den 
Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds an Mietsabgaben geleiſtet werden. 
Ferner kommt der Stadt eine Entſchädigung für die Verteilung 
der Einkommenſteuer, einſchließlich Kommunalſteuerzuſchlag, an 
die Betriebs⸗ und Wohngemeinden der Angeſtellten und Arbeiter 
zugute. Bei den Luſtbarkeits⸗ und Vergnügungsſteuern ſtellt die 
Haupteinnahmequelle die von Kinos erhobene Filmſteuer dar. 
Es iſt die Feſtſtellung gemacht worden, 5 

daß die Stadt eine weſentliche Einbuße an Steuern durch 

das Fehlen der deutſchen Filmaufſchriſten erlitten hat. 


und witzigen Humors wären. Das, was Korſanty ſich Teifte, 


Insgeſamt ſind der ſtädtiſchen Steuerkaſſe in der Zeit vom April 
bis Oktober 1929 7000 Zloty Steuern weniger zugefloſſen. 

Es wäre an der Zeit, daß in ſämtlichen Kinos, innerhalb 
der Wojewodſchaft Schleſien, die deutſchen Filmauſſchriften 
wieder eingeführt werden. 

Neben den weiteren Steuern hat die ſtädtiſche Steuerabteilung 
im Kalenderjahr 1929 insgeſamt 1107 000 Zloty an Abgaben für 


den Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds eingezogen. Die geſamte Ein⸗ 


nahme aus dem Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds in der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien beträgt 2 Millionen Zloty. Die Sladt Kattow'tz 
allein hat 55 Prozent des geſamten Ertrages für dieſen Fonds 
aufgebracht. Dieſes Geld iſt nur für 
Wohnbauzwecke 
beſtimmt. Leider hat die Stadt Kattowitz einen verſchwindend 
kleinen Teil aus dieſer Summe erhalten. 
Der Magiſtrat müſſe bei der Wojewodſchaft die Bereit: 
ſtellung ſämtlicher Mittel aus dem Wirtſchaftsſonds für die 
Wohnbautätigkeit der Stadt Kattowitz verlangen, da doch 
gerade in der Stadt Kattowitz die größte Wohnungsnot 
herrſcht und dieſe kataſtrophale Wohnungsmiſere durch den 
ſtändigen Zuzug immer wieder vergrößert wird. Gerade die 
Schaffung von billigen Wohnungen iſt eine Hauptaufgabe 
der Wojewodſchaſtshauptſtadt. 

Bei Abſtimmung über die Erhöhung von 90 000 Zloty ers 
fuhr der Antrag des Referenten eine Ablehnung. Hinſichtlich 
der Wiedereinführung der deutſchen Kinoaufſchriften erklärte ſich 
der Magiſtrat nicht für kompetent. 

Eine ſehr rege Debatte zog das Referat Korfantys über die 
Budgetabteilung 

„Aufklärung“ 


nach ſich. Hierbei wurden ſämtliche Schulangelegenheiten behan⸗ 
delt. 


Stadtverordneter Koruſchowitz wies darauf hin, daß der 
geſamte Lehrplan der Fortbildungsſchule einer Verbeſſerung un⸗ 
bedingt bedürfe. Dies ſei eine wichtige Aufgabe der Kuratorien. 
Stadtverordneter Majowski bemerkte, daß es um die Sache 
der deutſchen Kleinkinder⸗, bezw. Vorſchulen ſehr ſchlecht beſtellt 
iſt. Es wären nämlich keine derartigen deutſchen, dagegen 6 pol⸗ 
niſche Schulen vorhanden. Erforderlich wäre die Trennung der 
eirzelnen Etats um die Möglichkeit einer Ueberprüfung zu haben 
und feſtſtellen zu können, was die einzelnen Schulen koſten und 
was ſie andererſeits einbringen. Auch bei den höheren Schulen 
exweiſe ſich die Trennung des Etats für notwendig. Bei den 


upprüfungen der Schüler muß man ſaſt immer und 


überall die merkwürdige Feſtſtellung machen, daß der Pros 
zentſatz der deutſchen Schüler, welche die Prüfung beſtehen, 
im Vergleich zu den polniſchen Schülern verhältnismäßig 
ſehr gering iſt. Der Magiſtrat dürfe für keinen Fall auf 
feine Rechte verzichten und ſchon allein im Intereſſe einer 
Beruhigung der Elternſchaft, zu den Abſchlußprüfungen den 
Dezernenten für das ſtädtiſche Schulweſen, oder je ein deut⸗ 
ſches und polniſches Mitglied des Schulkuratoriums ent⸗ 
ſenden. Man würde dann jedenfalls dazu beitragen, daß 
fein Grund zu Verdächtigungen vorhanden wäre. 
(Hierbei machte Korfanty den Zuruf Miedniak, was ihm ſpäter 
von Biniszkiewicz übel ausgelegt wurde). 
Stadtverordneter Soika führte berechtigte Klagen, hin⸗ 
ſichtlich der 
Unterbringung deutſcher Schulkinder. 
Er führte aus, daß die Schullinder, infolge mangelhafter S hul⸗ 


klaſſen, jahrelang am Vor⸗ und Nachmittag die gleichen Klaſſen 


abwechſelnd benutzen, was ſich in hygieniſcher Hinſicht ſehr nach⸗ 
teilig für die Kleinen auswirkt. Er appellierte an den Magi⸗ 
ſtrat, alles in die Wege zu leiten, um in dieſer Hinſicht eine Beſ⸗ 
ſerung eintreten zu laſſen. — Stadtverordneter Biniszkiewicz 
machte den Vorſchlag, baldmöglichſt die Rütgerſchule, in welcher 
ſich augenblicklich ſtädtiſche Büros befinden, für ihren eigentlichen 
Zweck freizugeben. Dann rügte Biniszkiewicz das Verhalten 
Korfantys, welcher als Pole offenſichtlich ſeine Abneigung gegen 
Schulviſitator Miedniak zum Ausdruck bringen wollte und be⸗ 
zeichnete das Vorgehen als boshaft. 


Stadtverordneter Adaſchkiwitz betonte, daß in dem Re⸗ 
ferat Korfantys von einem weiteren Abbau der Parallelklaſſen 


in den Mittelſchulen die Rede geweſen iſt. Er warnte vor der 
Vornahme weiterer Aenderungen in den Mittelſchulen und hielt 


es für ratſam, nicht eher an ein ſolches Unterfangen heranzu⸗ 


gehen, als bis die geplante Schulreform eingetreten iſt. 


Stadtverordneter Korfanty ſah ein, daß er ſich in verſchie⸗ 
dener Hinſicht, ſowohl gegenüber den polniſchen, als auch den 


deutſchen Stadtverordneten, zu rechtfertigen habe. Zunächet 
schüttelte er die Anwürfe Biniszkiewicz ab und begründete dann, 
weshalb er den Zwiſchenruf „Miedniak“ gemacht hätte. Das, 


was Korfanty dann erzählte, war allerdings ſehr bezeichnend. So 


erklärte er, daß Schulvifitator Miedniak 

ganz beſondere Prüſungsmethoden 
hat. Der Schulviſitator habe beiſpielsweiſe 
Schülern die Frage vorgelegt, welches polniſche Theaterſtück 
nach erfolgter Uebernahme Oberſchleſiens im Kattowitzer Stadt⸗ 
theater zur Erſtaufführung gelangt ſei. Herr Miedniak legt, wie 
Herr Korfanty weiter ausführte, andere ähnliche Fragen den 
Schülern vor, welche wohl kaum einer der 60 Stadtverordneten, 
geſchweige dieſe 18jährigen Prüflinge, beantworten könnten. — 
Alsdann ging Korfanty auf die Ausführungen des Stadlverord⸗ 
neten, Rektor a. D. Soika ein und verwehrte ſich, im Namen der 
polniſchen Einheit, auf das Schärfſte gegen den überaus ſchweren 
Vorwurf, daß man ſich polniſcherſeits an den deutſchen Kindern 
angeblich ſchwer verfündige und forderte eine klare Beweisfüh⸗ 
rung, wo deutſche Kinder benachteiligt wurden. 

In der weiteren Debatte wies Stadtverordneter, Oberinge⸗ 
nieur Kiszla darauf hin, daß es den polniſchen Kindern auch nicht 
viel beſſer, wenn nicht gar noch ſchlechter ergehe. Die Zuſtände 
in der Schule Neitana im Stadtteil Zalenze (es handelt ſich um 
ein Schulhaus, welches vor 103 Jahren aufgebaut worden iſt), 
ſollen jeder Beſchreibung ſpotten. — Der Dezernent für das 


den 18jährigen ? 


rr De We 


den kommenden 


Polniſch⸗ Schleſien 


„Die Leule aus dem Oſten“ 


Wir ſind Sozialiſten, ſind international, kämpfen gegen 
hohen Paßkoſten, die hohen Zölle, die üns 
von den anderen Völkern trennen und zwar wirtſchaftlich, 
politiſch und kulturell, die uns den anderen Völkern ent⸗ 


die Grenzen, die 


Abſperrungsmaßregeln ſtehen einer Verbrüderung der 


Völker im Wege und werden letzten Endes zu kriegeriſchen 


Verwicklungen führen. Nicht durch die Absperrung, gegen⸗ 
ſeitige Verdächti ung und Rüſtungen werden Kriege ver⸗ 
mieden, ſondern 8 

ſprache, durch Vereinheitlichung der wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniffe, durch a kultureller Eroberungen. Daher 
kämpfen wir gegen die Absperrung und gegen ein Syſtem, 
das auf dieſer Abſperrung aufgebaut iſt. 

Dagegen iſt es uns völlig gleichgültig, von wo die 
Leute zu uns kommen und ob ihre Wiege im Weſten oder 
im Oſten geſtanden hat. Vor dem Kriege kamen zu uns 
nach Oberſchleſien viele Bewohner aus dem Weſten. 


ein durch und durch aufgewühltes Land, jo lange die ſchle⸗ 


ſiſchen Arbeiter den Nationaliſten das Handwerk nicht legen 


werden. Die nationaliſtiſche Hetze hat es mit ſich gebracht, 
daß unſer Volk in mancher Hinſicht nicht gleichen Schritt 
mit den anderen Völkern, die von der nationaliſtiſchen 
Seuche frei ſind, halten konnte. Der Intellekt iſt etwas 
weniger ausgeprägt, als bei den Völkern des Weſtens, 
und das iſt die Urſache, warum wir in Oberſchleſien 
ohne „Vormund“ nicht auskommen können. 

Vor dem Kriege hieß es, daß die höheren Staats⸗ 
ämter und zum Teil auch die Kommunalämter, mit Be⸗ 
amten aus dem Weſten beſetzt werden. Das war zum Teil 
richtig, und es kann nicht geleugnet werden, daß dieſe Tat⸗ 
ſache bei der Abſtimmung eine große Rolle geſpielt hat. 
Das ſchleſiſche Volk wollte ee werden und viele 
waren der Meinung, daß nach dem Anſchluß an Polen die 
Dinge eine radikale Wendung nehmen werden. Wir 25 
hören ſchon das achte Jahr dem polniſchen Staate an, und 


wie ſieht es denn in dieſer Hinſicht bei uns aus? Niemand 


wird abſtreiten wollen, daß ſich alles noch weſentlich ver⸗ 
ſchlechtert hat. Mit ſehr wenigen Ausnahmen bekleiden 
alle höheren Staatsämter Beamte aus anderen Gebieten 
des polniſchen Staates. Es iſt völlig gleichgültig, ob dies 
Poſt, Eiſenbahn, Finanz, Schule, Gericht oder ſonſt eine 
andere Staatseinrichtung iſt. Da wir in dem polniſchen 
Staatsverbande am meiſten nach dem Weſten vorgeſchoben 
ind, ſo kommen die Beamten zu uns nicht aus dem Weſten, 
ondern aus dem Oſten. Wie geſagt, uns Sozialiſten iſt es 
völlig gleichgültig, ob die Leute zu uns aus dem Weſten 
oder aus dem Oft n kommen. Was uns aber nicht gleich⸗ 
Bote ſein kann, das iſt die Bevormundung des ſchleſiſchen 
olkes durch die Beamten aus den öſtlichen Gebieten. Sie 
wären uns ſehr willkommen, wenn ſie hier an der Hebung 
des Intellekts des ſchleſiſchen Volkes arbeiten, wenn ſie an 
der Verſtopfung der Quelle des nationalen Haſſes mit⸗ 
wirken würden, aber ſie machen gerade das Gegenteil von 
dem, was wir brauchen. Anſtatt uns in kultureller Hinſicht 
nachzuhelfen, halten fie die nationaliſtiſche Streitart hoch 
und empfehlen uns einen Weſtmarkenverband, damit wir 
ewig intellektuell zurückbleiben und nicht ſelbſtändig wer⸗ 
den. Vor dem Kriege waren wir verpfuſchte Deutſche und 
etzt ſollen wir ver ſuschte Polen werden, das iſt eben der 
weck der nationaliftiſchen Hetze. Wir wollen aber Kultur⸗ 


menſchen werden um mit den anderen zivilifierten Völkern 


gleichen Schritt halten zu können. — ; 
Oberſchleſten iſt ein gemiſchtes und zweiſprachiges 
Land, und es wird immer ſo bleiben. Beide erden 
ſind hier für jeden notwendig und beide müſſen gleich ge: 
achtet und gepflegt werden. Das kann uns nicht gleich⸗ 
ültig ſein, und wenn wir von den „Leuten aus dem Oſten“ 
prechen, ſo meinen wir die Bevormundung des ſchleſiſchen 
Volkes, die nationaliſtiſche Verhetzung, die von dem größten 
Teil der auswärtigen Beamten getrieben wird. ir ſind 
es nicht allein, die ſich gegen das aus dem Oſten mitge⸗ 
brachte Syſtem auflehnen, denn mit wenigen Ausnahmen 
lehnen ſich alle Oberſchleſier dagegen auf, denn dieſes Syſtem 
hemmt unſere kulturelle Entwicklung. 


Die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm 

Seitens der Haupt⸗Wahlkommiſſion für den Wahl⸗ 
bezirk 2 wird folgende Bekanntmachung veröffentlicht: 

Am Sonntag, den 11. Mai d. J., erfolgt die Wahl für 
u ke Schleſiſchen Seim. Die Wähler haben die 
Möglichkeit, an dem fraglichen Sonntag in der Zeit von 
8 Uhr früh bis abends 20 Uhr zur Wahlurne zu ſchreiten. 
Es erfolgt während der Wahl keine Anterbrechung. 

Zu wählen find im Wahlbezirk 2 zuſammen 15 Sejm- 
abgeordnete. Neben dem Stadt⸗ und Landkreis Kattowitz 
55 dem Wahlbezirk 2 die Gemeinden Ruda, Bujakow, 

dow, Gieraltowitz, Paniow, Paniowki und rename 
angegliedert. — Die Räume der Haupt⸗Wah 
für den Sejmwahlbezirk 2 befinden ſich in Kattowitz, und 
zwar im Verwaltungsgebäude des 79 2 auf der 

r 


ulica Pocztowa 16, 3. Stockwerk, Zimmer 


Die Haupt⸗Wahlkommiſſion jent ſich fol endermaßen zu⸗ 
ſammen: Vorſitzender: Präſes Alfred Joſſe vom Bezirks⸗ 
gericht in Kattowitz; ſtellvertretender Vorſitzender: Leiter 


(ET EEE FETTE TER UT ORERERTTEETE 


Schulweſen, 2. Bürgermeiſter Skudlarz, hielt es für feine 
Pflicht, darauf aufmerkſam zu machen, daß Stadtverordneter 


Soika übertrieben hätte, da beiſpielsweiſe für die Teichſchule die 


aueſchließlich von deutſchen Kindern beſucht wird, für Inveſti⸗ 
tionszwecke 400 000 Zloty verausgabt wurden. 5 
Ueber den Etatstitel „Kultur und Kunſt“ referierte einge: 
bend Stadtperordnelir Kowell. Vom ſozialiſtiſchen Klub 
wurde der Antrag eingebracht, die als Theaterſubvention 
uargeſehene Summe von 225000 Zloty für Zwecke der Ars 
beitsloſen und der ſozialen Fürsorge aufzuwenden, um die 
Lage der leidenden Bevölkerung zu erleichtern. Der Antrag 
wurde eingehend präziſtert, wurde jedoch mit Stimmenmehr⸗ 
ü heit der Deutſchen und Sanatoren abgelehnt. 

Gegen 12% Uhr nachts wurde die Sitzung abgebrochen, ob⸗ 
wohl der Stadtverordnetenvorſteher ſich angeſtrengt bemühte, die 
Vudgetdebatte zu Ende zu führen. Es waren im Saal nur 29 
Sradtverordnete zurückgeblieben, ſodaß 2 Stadtverordnete fehl: 
ten. um die Budgetberatungen weiter fortſetzen zu können. Aus 


dieſem Grunde mußte die Parlamentsſitzung auf den heutigen 


Freitag, nachmittags 3 Uhr, verlegt werden. 


fremden und nationalen Haß und Mißtrauen ſäen. Dieſe 


urch gegenſeitige Annäherung, durch Aus⸗ 


s Bol- 
niſch⸗Oberſchleſtien war, iſt und bleibt in nationaler Hinſicht 


kommiſſion 


Die Schwerinduſtrie reduziert fleißig weiter. Die Gieſche⸗ 
Spolka will 200 Mann entlaſſen, desgleichen auch die Myslowitz⸗ 
grube. Wie es bei der Reduzierung gehandhabt wird, iſt allge⸗ 
mein bekannt. Familienväter müſſen geſchont werden, denn wird 
ein Familienvater entlaſſen, ſo hungern mit ihm Weib und 
Kinder. Ein junger, ſelbſtändiger Menſch, der an einen Ort 
nicht gebunden iſt, kann ſich noch eher helfen, als ein Arbeiter 
mit zahlreicher Familie. Das haben alle eingeſehen und die 
Sozialbehörden vertreten denſelben Standpunkt. Die Betriebs⸗ 
räte haben die Pflicht, bei den Reduzierungen darauf zu achten, 
daß nach dieſem Grundſatze reduziert wird. 

Der Menſch denkt und Gott lenkt, ſagt ein frommer 
Deutſcher — ſo auch hier. Wir haben in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft den Aufſtändiſchenverband, der eine Extrawurſt haben 
muß. Die Aufſtändiſchen find zwar alle verſorgt, aber der Auf⸗ 
ſtändiſchenverband dehnt ſich immer mehr aus, nimmt neue Mit⸗ 
glieder auf, gleichgültig ob ſte mit dem Aufſtande etwas zu tur 
hatten oder nicht, denn der Aufſtändiſchenverband hat ſchon 
längſt aufgehört, Auſſtändiſchenverband zu ſein und iſt eine 
politiſche Sanacjaorganiſation geworden. 

Alſo er nimmt neue Mitglieder auf und die wollen verſorgt 
ſein. Neue Konzeſſionen werden geſchafft, aber für alle reichen 
ſie nicht aus und ſo kommt es, daß die neugewonnenen Mitglie⸗ 
der vorläufig noch auf den Gruben und im Chorzower Stickſtoff⸗ 
werke in Arbeit ſtehen. 

Nun iſt es bei der Reduzierung hier und da vorgekommen, 
daß auch ein Aufſtändiſcher arbeitslos wurde. Schließlich iſt es 
lauſenden jo ergangen, ſelbſt Familienvätern, die Frau und 
Kinder zu ernähren haben. Das hat die Herren Aufſtändiſchen 
außer Rand und Band gebracht und ſie proteſtieren ganz ener⸗ 
giſch dagegen und verlangen die ſofortige Wiederanlegung ihrer 
Mitglieder. In der „Polska Zachodnia“ vom Mittwoch befindet 
ſich eine Zuſchrift der Auſſtändiſchen aus Maciejkowitz, in der u. 
a. folgendes zu leſen iſt: „Mit großer Entrüſtung und mit leb⸗ 
haftem Proteſt wurde darüber beraten, daß auf der Entlaſſungs⸗ 


des Kreisgerichts Kattowitz, Jan Zgorniak; Mitglieder: 
2. Bürgermeiſter Skudlarz, Kattowitz, Bürgermeiſter Ta⸗ 
deuſz Karczewski aus Myslowitz und Amtsvorſteher Fran⸗ 
ciſzek Binioſſek aus Schoppinitz; ſtellv. Mitglieder: Advokat 
Antoni Roſtek, Kattowitz, Amtsvorſteher Konrad Sitko aus 
Kuntzendorf und Amtsvorſteher Dr. Jan Kopic aus Ruda. 

Bis zum 16. April d. J. müſſen dem Vorſitzenden der 
Haupt⸗Wahlkommiſſion die Kandidatenliſten für die Abge⸗ 
ordneten zugeſtellt werden. Zu bemerken iſt, daß eine 
ſolche Anmeldung entweder im ganzen oder auf beſonderen 
Deklarationen zumindeſtens 50 Anterſchriften von Wählern 
aufweiſen, welche im Wahlbezirk wohnhaft ſind. 

Auf der Kandidatenliſte muß der Name des Be⸗ 
vollmächtigten zu erſehen ſein, welcher ausſchließlich dazu 
befugt iſt, im Auftrage der betreffenden Wählergruppe 
Erklärungen abzugeben. 

Bis ſpäteſtens zum 19. April d. J. iſt von den Wahl⸗ 
ruppen, welche ihre Kandidatenliſten einreichen, durch den 

evollmächtigten anzugeben, daß ſie eine Wahlgemeinſchaft 
bilden, damit ſie als einheitliche Gruppe gelten. 

Die Seimkandidaten find bei der Anmeldung in der 
16 e anzugeben, in welcher die Wahl zum Schle⸗ 
ſiſchen ein zu erfolgen hat. Es iſt der Vor⸗ und Zuname, 
ferner der Beruf, das Alter und der genaue Wohnort der 
Kandidaten anzugeben. 

Seitens der Haupt⸗Wahlkommiſſion werden die An⸗ 
meldungen und Erklärungen genau überprüft und die zu⸗ 
ſtändigen Bevollmächtigten der jeweiligen Wahlgruppe bis 
zum 20. April bena an Falls die feſtgeſtellten Be⸗ 
mängelungen innerhalb 3 Tagen nicht beſeitigt werden, er⸗ 
klärt die Haupt⸗Wahlkommiſſion entweder die ganze An⸗ 
meldung für ungültig, oder aber ſie erkennt den enen 
Kandidaten, welchen dieſe Bemängelungen betreffen, 9. * 
an. ; 


Im Namen der polniſchen Republik 

Die Strafkammer 14 des Bezirksgerichtes für Straſſachen in 
Kattowitz, in der Zuſammenſetzung: Vizepräſes Z. Zdankiewicz, 
Bezirksrichter Dombrowski, Bezirksrichter Gierlacki, in Anwe⸗ 
ſenheit des Staatsanwalts Daabs und des Protokollanten Wa⸗ 
werki, hat in einer öffentlichen Sitzung am 28. Dezember 1929 
in der Strafſache gegen Joſef Helmrich, verantwortlicher Redak⸗ 
teur, ledig, geb. am 17. 11. 1892 in Zabrze, Kreis Zabrze, Sohn 
des Wilhelm und Marie, geb. Polnit, röm.⸗kath., in Kattowitz 
wohnhaft, Wita Stwoſcha 6, angeklagt, daß er in Kattowitz als 
verantwortlicher Redakteur der Zeitſchrift „Volkswille“ in der 
Nr. 66 vom 20. März 1929 einen Artikel unter dem Titel „Nach 
Jehren“ veröffentlicht hat, in welchem unwahre Nachrichten, die 
wiſſentlich unwahr waren und eine Beunruhigung hervorrufen 
und dem Staate einen Schaden zufügen könnten, und zwar durch 
die Behauptung, daß ſelbſt, wenn das Abſtimmungsergebnis für 
Deutſchland günſtiger ausgefallen wäre, wie das der Fall war, 
hätte die Aufteilung Oberſchleſiens erfolgt, denn Oberſchleſien 
war ſchon an Polen verſchachert, daß aus dem Lande der 
Freiheit, wo Milch und Honig fließt, ein Gefängnis gemacht 
wurde, das ſelbſt den eigenen Bürgern durch die hohe Paßmauer 
keine Freiheit bietet und es unmöglich macht, andere Völker ken⸗ 
nen zu lernen, desgleichen ihre Gebräuche. . 

Es iſt bedauerlich, daß von den verſprochenen Freiheiten das 
Gegenteil eingetreten iſt. Aber das eine iſt ſicher, daß ſich jen⸗ 
ſeits der Grenze niemand finden wird, der eine Sehnfucht nach 
der Zuteilung zu der polniſchen Republik empfinden würde und 
ſogar jene, die ſich als noch nicht befreit fühlen, falls ſie jemals 
zum polniſchen Staate zugeteilt werden ſollten, würden ſie lieber 
wo anders auswandern, als nach hierher — dadurch hat er ein 
Vergehen gegen den Artikel 1 der Verordnung des Siaatspräfi- 
denten vom 10. 5. 1927, Di. U. Rz. P. Nr. 1/28 Poſ. 2, als auch 
der Artikel 20 und 38 des Preßgeſetzes vom 10. 5. 1927, Dz. U. 
Rz. P. Nr. 1/28 Pol 1 begangen, wird zu Recht erklärt: 

Der Angeklagte Joſef Helmrich wird ſchuldig befunden und 
wird dafür zu einer Geldſtrafe von 300 (dreihundert) Zloty, die 
im Falle des Nichleintreibens mit einem Monat Geſängnis ver: 
urteilt wird. Außerdem wird er zur Zahlung einer Gerichte: 
gebühr von 30 Zloty und Tragung der Gerichtskoſten verurteilt 
und im Sinne des Artikels 36 des Preßgeſetzes die Mitverant⸗ 
wortung des Verlages des „Volkswille“ für die Geldſtrafe und die 
Gerichtskoſten ausgeſprochen, gleichzeitig ſpricht das Gericht die 
Beſchlagnahme der Zeitſchrift „Volkswille“ Nr. 66 vom 20. März 
1929 bezüglich des Artikels „Nach Jahren“ aus. 

Die Veröffentlichung des Urteils, nachdem es rechtskräftig ge⸗ 
worden iſt, wird angeordnet. 

( dombrowski. () Zdankiewicz. () Gierlacti. 
Für die Richtigkeit: 
Hartwig, Gerichtsſekretär des Bezirksgerichts. 


i 220 monatlich 10 Zloty Beiträge 


liſte in den Stickſtoffwerken in Chorzow ſich auch Aufſtändiſch⸗ 
befinden, dagegen wurden ſolche verſchont, die dem Volksbund 
Gehör ſchenken. In einer beſonderen Entſchließung wird an den 
Hauptvorſtand herangetreten, damit er bei der Direktion der 
Stickſtoffwerke vorſtellig werde. Die Aufſtändiſchen müſſen unter 
allen Umſtänden von der Reduktion verſchont bleiben.“ — So 
denken und handeln die Aufſtändiſchen und ſie werden es auch 
durchſetzen, daß ihre Mitglieder von der Reduktion verſchon: 
bleiben. \ 

Nicht genug, daß die Aufſtändiſchen unter keinen Umſtänden 
zulaſſen wollen, daß ihre Mitglieder reduziert werden, verlangen 
fie auch noch die Anſtellung aller, dem Verbande neu beigetrete⸗ 
nen Mitglieder. Wir berufen uns wiederum auf eine Zuſchrift 
in der „Polska Zachodnia“ aus Maciejkowitz. In dieſer Zus 
ſchrift heißt es: „Auf Empfehlung des Hauptkommandos des 
Aufſtändiſchenverbandes, hat der Betriebsinſpektor Friczkowski 
zugeſagt, daß er ein Mitglied des Aufſtändiſchenverbandes zur 
Arbeit anſtellen wird und legte ihm nahe, bei ihm vorzuſprechen. 
Als der Aufſtändiſche bei der Grubendirektion vorſprach, wurde 
ihm eröffnet, daß Arbeitseinſtellungen nicht ſtattfinden dürfen. 
da es ſich aber um einen Ausnahmefall handelt, ſo ſoll er ein 
ſchriftliches Geſuch bei der Direktion einreichen. Das tat auch der 
Aufſtändiſche und wartet auf die Antwort des Generaldirektors 
Schnapka, ſeit dem 20. Februar. Inzwiſchen wurde zur Arbeit 
ein gewiſſer Peter Kaluza aus Maciejkowitz angenommen, der 
kein Aufſtändiſcher iſt und ſich auch ſonſt in der nationalen Agita⸗ 
tion nicht betätigt. Dieſe Tatſache hat eine große Aufregung in 
den Reihen der Aufſtändiſchen hervorgerufen und der Hauptvor⸗ 
ſtand wird hier intervenieren.“ 

Die Aufſtändiſchen haben ein Anrecht auf Brot und Arbeit 
und die anderen können verrecken. In dem faſchiſtiſchen Italien 
wird genau ſo gehandhabt. Ein Faſchiſt hat Recht auf Arbeit 
und Brot. Ihnen ſtehen alle Aem er offen, denn ſie gehören der 


„regierenden Kaſte“ an. Die ander. zählen nicht mit. Vor dem 
Kriege hat man ſolchen Egoismus nicht gekannt. 


ktattowitz und Umgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für 
Katowice 1. Von Sonnabend, den 29. März, nachmittags 
2 Uhr, bis Sonntag, den 30. März, nachts 12 Uhr, 7 9 5 
folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Bloch, Marjacka 7, 
Dr. Herlinger, Pilſudskiego 21, Sanitätsrat Dr. Steinitz, 
Plac Wolnosci 11. a 

Welnowiec. [Keine Revierkranke mehr.) Ein 
alter Bergarbeiter hat ſich in der vorigen Woche zum Arzt ge⸗ 
meldet und erſucht den Arzt, daß er ihn für einige Tage revier⸗ 
krank ſchreibt, weil er zur Arbeit unfähig iſt. Darauf antwortete 
ihm der Arzt, daß es keine Revierkranke mehr Abt und die Spolla 
Bracka hat dieſe Einrichtung aus Sparjamteitsrüdjichten abge⸗ 
ſchofft. Das iſt eine ganz neue Verfügung, gegen welche die Berg⸗ 
arbeiter energiſch proteſtieren müſſen, denn das kommt einer 
Schmälerung der längſt erworbenen Rechte gleich. Dem kranken 
Kumpel, der nicht halbtot iſt, und im Spital nicht behandelt 
werden muß, aber eine ärztliche Behandlung unbedingt braucht, 
verſchreibt der Arzt eine Medizin für 1 Zloty und damit iſt alles 
erledigt. Als Mitglieder der Spolka Bracka müſſen die Kum⸗ 

| zahlen und wenn fie krank Men 

en, werden ſie mit Medizin für 1 Zloty abgefertigt. Da müſſen 
wir fragen, wo denn die Knappſchaftsälteſten waren, als die Ver⸗ 
waltung dieſe Anordnung ergehen ließ und die Behandlung der 
Revierkranken abſchaffte? In den Konferenzen verſtehen fie zu 
veden, aber. dort, wo ſie reden follten, hört man von ihnen wenig. 
Ueberall werden die Arbeiter geſchädigt und das iſt der Gleich⸗ 
ültigkeit der Arbeiter zuzuſchreiben. Wir ſtehen jetzt vor den 
ommunalwahlen, und wenn die Arbeiter ihren Klaſſengegnern 


Ar Die Anme gehn Das geht af Das et 


auf die Beine helfen, dann find fie wieder die Angeſchmierten. 4 


Daher, Arbeiter, wählt die Liſte der D. S. A. P. 

Eichenau. (Sie könnte in die „Freſſe ſpucken“.) 
Die Jugenderzieherin Schindlerowna, über deren Kulturausdrücke 
wir im „Volkswille“ geſchrieben haben, leiſtete ſich noch mehr ſol⸗ 
cher Kulturausdrücke. Dieſelben müſſen alle ins Stammbuch ein⸗ 
getragen werden, damit unſere Nachkommen bei Durchſicht unſerer 
Archive die geweſene Kultur und deren Träger kennen lernen. 
So äußerte ſich die Perle, daß ſie imſtande wäre, demjenigen, der 
zu ihr deutſch ſpricht, in die „Freſſe zu ſpucken“. Ein wirklich 
paſſender Ausdruck für eine „Kulturträgerin“. Hier kann man 
ſchen, wie groß der Haß gegen das Deutſchtum bei dieſen Leuten 
iſt. Aber ein altes Sprichwort ſagt: Undank ift der Welt ihr 
Lohn. Hier müſſen wir den Deutſchfreſſern die wirkliche Tal⸗ 
ſache vor die Augen ſtellen, daß die Deutſchen für die Unabhän⸗ 
gigkeit Polens auch viel beigetragen haben, daß ſie die Krallen 
des ruſſiſchen Zarismus beſchnitten haben. 
ſchichten die Gleichberechtigung in Wort und Schrift zu geben, 
wird von den „Kulturträgern“ die größte Hetze getrieben. Und 
dieſe Leute wollen noch dazu die nächſten vier Jahre unſere De 
nieinde verwalten. Deutſcher Arbeiter, Frauen und Angeſtellte, 
genug des Haſſes! Die Wahlen müſſen den Beweis erbringen, 
daß die einzige Partei der Deutſchen Sozialiſten den richtigen 
Weg geht und gegen den Haß kämpft. Darum muß ein jeder die⸗ 
fer Partei die Stimme geben. —a4. 


Königshütte und Amgebung 


Vorausſichtlich 8 Wahlgruppen für die Stadtverordneten⸗ 
wahlen. Wie wir erfahren, werden zu den am 4. Mai ſtattfin⸗ 
denden Stadtverordnetenwahlen in Königshütte 8 Wahlgruppen 
Kandidatenporſchlagsliſten einreichen und zwar: Deutliche Wahl⸗ 
gemeinſchaft, Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei, Nationale 
Arbeiterpartei, Polnſſche Sozialiſten, Korfantypartei, Sanacja, 
Jednosc Robotnicza und der jüdiſche Block. Es iſt trotzdem mi 
ausgeſchloſſen, daß ſich noch einige Grüppchen finden werden, die 
mit einer Wahlliſte au warten werden und ſomit die Zerſplit⸗ 
terung eine beſondere Vergünſtigung erfahren wird. 

Chorzow. (Was alles geſtohlen wird.) Bis ie 
nicht ermittelte Spitſbuben ſtahlen zur Nachtzeit vom Friedhof 
Chorzow 6 metallene Figuren. 5 


Schwienkochlowiß u. Amoebung 
Neudorf. (Kartoffeln für Arbeitsloſe.) Es 
wurde beſchloſſen, den Arbeitsloſen aus Neudorf, neben der lau⸗ 
fenden Geldunterſtützung, unentgeltlich Kartoffeln zu gewähren. 
Aus Bismardhütte. Unter dem Vorſitz des Gemeindeſchöſfen 
Dworacek tagte die Armenkommiſſion, wo in den meiſten Fällen 
über die verſchiedenen Unterſtül ungsanträge beraten wurde. 
Lebhafte Klagen wurden dahin geführt, daß den Arbeitslosen 1 
wenig Mittel ſeitens der Wojewodſchaft zur Verfügung 
werden. 8 28 
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Keine Liſtenbindung der Sozialiſten. 
Gleich von Beginn war die Abſicht vorhanden, die 
Kandidatenliſte der D. S. A. P. mit der Liſte der P. P. S. 
= verbinden. Grundſätzliche Bedenken waren nicht vor⸗ 
anden, im Gegenteil, beide Teile ſprachen davon als von 
einer Notwendigkeit, damit Arbeiterſtimmen nicht verloren 
ehen. Die D. S. A. P. hat dem Vertrauensmann, Gen. 
ranek, der D. S. A. P.⸗Kandidatenliſte, den Auftrag er⸗ 
teilt, ſich mit den P. P. S.⸗Genoſſen in Verbindung zu 
ſetzen und die Liſtenbindung qu vollziehen. Genoſſe Granek 
hat auch ſeine Pflicht voll und ganz erfüllt und iſt wieder⸗ 
holt an die P. P. S.⸗Genoſſen herangetreten. Das Wahl⸗ 
komitee der P. P. S. hat aber einen ſolchen Beſchluß 
nicht gefaßt und der Vertrauensmann der P. S.⸗Liſte 
erklärte auf 1 Hand die Liſtenbindung nicht vollziehen 
zu können. ithin iſt die Liſtenbindung nicht . 
und die D. S. A, P. geht in jeder Hinſicht bei der Wahl 
ſelbſtändig vor. 

Die Wahlpropaganda iſt in Myslowitz im vollen 
Gange. Alle Anſchlagsſäulen und —aſer find mit Plaka⸗ 
ten und Aufrufen beklebt. An der Farbe wird auch nicht 
geſpart, denn man bekritzelt die Straßen und die Mauern 
mit verſchiedenen Liſtennummern. Die Parteien verteilen 
überall fleißig ihre Flugblätter und die Korfantyſten 
ſtellen ſie durch einen beſonderen Boten zuſammen mit den 
Stimmzetteln den Wählern ins Haus. ersehen f Ver⸗ 
unglimpfungen zwiſchen den verſchiedenen Parteien ſind bis 
— Stunde noch nicht vorgekommen, aber ſie ſind jeden⸗ 
alls zu erwarten. f 

„Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei eröffnet die 
Liſtenreihe mit ihrer Nr. 1. Anſere Genoſſen in Myslowitz 
ſind be 0 und arbeiten ſo gut es geht. An Feierſchichten 
auf der Myslowitzgrube fehlt es nicht und die freie Zeit 
wird von den Arbeitern für die Wahlpropaganda ausge⸗ 
nützt. Dieſe Feierſchichten kommen allen Parteien zugute, 
denn ſie haben billige Agitationskräfte, die auch gehörig 
ausgenützt werden. Deutſche Arbeiter und Angeſtellte 
ſetzet alles daran und verhelft am Sonntag zum Siege der 


Liſte der D. S. A. P 
Ar. 1 


Deutſche Wahlgemeinſchaft pöbelt die Liſte der DSA. an 
Im „Kurier“ von geſtern, befindet ſich ein Artikel über 
die bevorstehenden Stadtverordnetenwahlen, der den Titel: „Bür⸗ 
ger von Myslowitz“ trägt. In bezug auf die Lifte 1 der D. ©. 
A. P. leſen wir in dem Artikel über unſeren Spitzenkandidaten, 
Genoſſen Granek folgendes: „Der Sitzenkandidat der deutſchen 
Sozialiſten, Ludwig Granek, iſt erprobt, aber — im Wechßel 
ſeiner politiſchen Geſinnung. Er wanderte von der P. P. S. zu 
den Chriſtlichen Gewerkſchaften und iſt nachher Mitglied und 
Spitzenkandidat der deutſchen Sozialiſten geworden. Man ſielt 
alſo, was dieſer Kandidat für ein „verläßlicher“ Kampfgenoſſe iſt. 
Gegen die deutſchen Sozialiſten hat die Myslowitzer kath. 
Wahlgemeinſchaft keine ſachlichen Argumente, und in Erman⸗ 
gelung von fachlichen Argumenten, muß die Perſon des Spitzen⸗ 
kandidaten der D. S. A. P. herhalten. Genoſſe Granek iſt ſchon 
lange ein Sozialiſt, als aber im „Zentralny Zwionzek“ Reibun⸗ 
Br waren, hat er. Edge deutſch fühlender Arbeiter vorüber⸗ 
gehend dem Christlichen Gewerkverein angeſchloſſen. Er 
ſich aber bald überzeugt, daß die ; 
alles andere, nur keine Arbeitergewerlſchaft iſt, da fie nicht die 
Intereſſen der Arbeiter, ſondern die des Kapitals vertritt und, 
nachdem die Ortsgruppe des Bergbauinduſtrieverbandes in 


Myslowitz gegründet wurde, trat er ſofort zu dieſer über. 


So hat jeder aufrichtige deutſche Arbeiter in Myslowitz ge⸗ 
handelt und Genoſſe Granek iſt nicht der einzige, der auf ſolche 
Art ſeine „politiſche Geſinnung“ gewechſelt hat. Diejenigen, 
die das noch nicht haben, werden zweifellos dem Genoſſen Grr 
nel folgen, denn für die deutſchen Arbeiter iſt kein Platz in 
einer gelben, klerikalen Gewerkſchaft. 

Um dieſen Granek, der jetzt öffentlich in 2 deut⸗ 
ſchen Blättern angepöbelt wird, haben fin diejenigen, die ihn 
perſönlich angreifen, redlich bemüht, um ihn auf die Liſte der 
deutſchen Wahlgemeinſchaft zu gewinnen. Von Geſinnungs⸗ 
wechſel war allerdings dabei keine Rede, dagegen ſprach man 
von Wahlgeldern. Man wollte ſeine Seele kaufen, Geſinnungs⸗ 
lumperei treiben, und als Genoſſe Granek den „edlen Seelen“ 


jeinen Rüden kehrte, hat man ſich durch Mittelperſonen bes | 


müht, um ihn wenigſtens ſo weit zu bewegen, daß er eine Liſten⸗ 
bindung mit der katholiſchen Wahlgemeinſchaft eingehe. Man 
hat ihn durch Mittelperſonen ein Drittel des Wahlfonds der 


Doktor Hella Welling 
auf der Anklagebank 


Roman von P. Wild. b 
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17) 
„Kriminaliſtiſch iſt Trumpf! Es ift ſolch angenehmes Ner⸗ 
veufutter; das liebt man heutzutage und erbaut ſich an der 
Schlechtigkeit der anderen. So ift die Welt“, lachte fie. „Alſo, 
Sie kommen!“ s 

„Wenn ich mich wohler fühle, Prinzeſſin.“ 

„Ich bitte Sie. Bis heute abend. Schlafen Sie ein paar 
Stunden, und .. ich erwarte Sie beſtimmt, Baron.“ 5 
„Wie Sie befehlen.“ Abſchied nehmend beugte er ſich über 
ihre Hand. 


Müden Schrittes ſtieg Malward ſchwerfällig die Treppe zu 
feinem Zimmer hinauf. Er vergaß, den Lift zu benuben, ver⸗ 
gaß alles, alles. f 8 

Eine unendliche Mattigkeit überkam ihn. Auf ſeinem Zim⸗ 
mer angelangt, ſank er auf einen Stuhl nieder. In feinen 
Rupie hämmerte es wild, ſchmerzhaft. 

Erſchöpft ſtarrte er vor ſich hin, auf den blauen Teppich. 

Verwandelte ſich das Bild vor ihm? Es war gar lein Tep⸗ 
pich, ſondern das Meer, wunderſam tiefblau, und dort — Felſen, 
== Salto di Tiberio, auf dem äußerten Felsvorſprung eine 

Abwehrend ſtreckten ſich ſeine Hände aus. Hanny! Dann 
ſtieß er zu — fort — die Erſcheinung war verſchwunden. In der 
Leere aber ſchwang ein Schrei, marterte ſein Hirn. 

Stöhnend preßte er die Hände gegen die Ohren. Nun wurde 
es ſtill um ihn, ganz ſtill. Das blaue Meer war verſchwiegen. 
Aus ſchwerer Traumloſigkeit erwachend, beſann er ſich auf 
Gegenwart. 5 


Chriſtliche Gewerdſchaft nichts 


Ne letzte Mahnung an die deutſche 
Arbeiterſchaft der Stadt Nikolai 


Am Sonntag, den 30. März, finden die Wahlen zum hie⸗ 
ſigen Stadtparlament ſtatt. Zu dieſer Wahl haben g verſchiedene 
Porteien ihre Liſten eingereicht. Wir fühlen uns verpflichtet, 
noch einmal allen Arbeitern, ſowie Angeſtellten die letzte Mah⸗ 
nung zuzurufen: 

„Helft uns, die Paraſiten an der Arbeiterklaſſe von der Kom⸗ 
mune fernzuhalten, und wir erreichen unſer langerſehntes 
Ziel.“ 

Die Liſten unſerer Gegner wollen wir einer näheren Betrachtung 

unterziehen. 

Als erſte kommt die Liſte 1 der Sanatoren in Betracht, die 
unter dem verheißungsvollen Titel „Narodowy Block Chrzesci⸗ 
jar ski Goſpodarczy“ ſegelt. Dieſe, von Subventionen genährten 
Partei, mit ihrem Spitzenkandidat P. Roſypol, der ſchon ſelbſt 
vergeſſen hat, wie Proletarierbrot ſchmeckt, dürfte nur die Stim⸗ 
men „od ſwoich“ erhalten. Die augenblickliche Mißwirtſchaft, 

die nur auf das Konto dieſer Partei zurückzuführen iſt, 
und einem jeden bekannt ſein dürfte, gibt Zeugnis von ihrer 
„Fähigkeit“. 

Als Liſte Nr. 4 ſegelt die N. P. R. unter dem Titel „Naro⸗ 
dowy Ruch Robotniczy“, deren Kandidaten alles andere ver⸗ 
ſtehen, nur nicht einen Arbeiter zu vertreten. Dieſe Partei, die 
dem Sterben nahe iſt, wollen wir an ihre Verſprechungen erin⸗ 
nern, als ſie noch in der Blüte ſtand und ihre Verſprechungen 
doch nur leere Phraſen waren. Daß die Kandidaten dieſer Liſte 
im Geiſte reſtlos beſchränkt ſind, braucht nicht erwähnt zu werden. 
Wir wollen uns nur den Betriebsratsvorſitzenden Siedlatzek vor 
Augen führen, der als Perle die N. P. R. ziert und der im 
eee einer Wachsfigur den Platz ſtreitig machen 
önnte. 

Die größte Aufmerkſamkeit möchten wir doch unſeren „echt 
teutſchen Volksgenoſſen“ ſchenken. Dieſe „Verteidiger des 
Deulſchtums führen nämlich auf ihrer Liſte Nr. 5 den „ganz 
deutſchen Titel“ „Partja Obywatelsba“ (Bürgerpartei). 

Dieſe „Belenner“ ihrer Nationalität ſind zu feige, ſich zu 
dem zu bekennen, was ſie ſind. 
Dieſe Minderheitsvertreter, wie ſich dieſelben nennen, haben nichts 
gemein mit dem deutſchen Arbeiter, ſowie Angeſtellten. Dieſe 
Kaſte vertritt nur ihre Intereſſen, weil ſie doch „Obywatele“ ſind, 
und der deutſche Arbeiter nur dazu da iſt, um dieſen noblen 
Herrn die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen. Hier wäre das 
eine zu erwähnen, daß dieſe Herrn ihre Kinder der polniſchen 
Volksſchule zuführen, den Arbeitern und Angeſtellten aber zu⸗ 
rufen: „Pflegt das Deutſchtum und ſchickt eure Kinder in die 
Mirderheitsſchule“. Dieſe Lifte beherbergt auch einen Steh: 


deutſchen Wahlgemeinſchaft angeboten, um nur die Liſtenbin⸗ 
dung mit der D. S. A. P. zu erreichen. 

Die Mühe war vergebens, denn mit dem katholiſchen 
Deutſchtum in Myslowitz kann es leine Kompromiſſe geben. 
Das katholiſche Deutſchtum hat das deutſche Volkstum in Myslo⸗ 
witz kompromittiert bis auf die Knochen. Im Stadtparlament 
hat man von einer aufrichtigen Vertretung des Deutſchtums 
merkt, dafür aber vom Strebertum, das keine Ideale 
kennt, ſondern dem Profit nachläuft. Auf der Liſte der I 
gemeinſchaft ſtehen meiſtens Privatunternehmer, die die Ar⸗ 
beiter ausſaugen und mit ihnen Schindluder treiben. Dieſe 
Herrn haben nicht einen Funken Sozialempfinden im Leibe und 
daher konnte keine Rede von einer Liſtenbindung mit der 
Myslowitzer Wahlgemeinſchaft ſein. Wer das Deutſchtum 
diskreditiert, wer bei jeder ſich nur bietenden Gelegenheit, die 
Arbeiterintereſſen mit Füßen tritt, der hot das Recht verwirkt, 
die Hilfe der D. S. A. P. in Anſpruch zu nehmen. 

Wir ſchließen mit dieſer Bemerbung zu der Anpöbelung uns 
ſerer Kandidatenliſte nud der Spitzenkandidatur des Genoſſen 
Granek, ſollte das aber noch zu wenig ſein, dann werden wir 
anders reden, bis man uns richtig verſtehen wird. 


Schoppinitz. (Einen Zug mit Steinen be⸗ 
worfen.) Groben Unfug ließen ſich mehrere unbekannte 
Täter zuſchulden kommen, welche etwa 200 Meter von der 
Station Schoppinitz entfernt, einen Perſonenzug mit Steinen 
bewarfen. Eine Fenſterſcheibe wurde hierbei zertrümmert. 

erſonen ſind zum Glück nicht verletzt worden. Nach den 
ätern wird polizeilicherſeits gefahndet. x: 


Stunden waren vergangen, als er ſich, mit ſteifen Gliedern 
auf dem Stuhl ſitzend, wiederfand. Fröſtelnd legte er Hut und 
Ueberzieher ab, erhob, ſich. Als er die Hände in die Taſ hen 
ſteckte, fühlte er das loſe Geld darin. 

Der Gewinn von geſtern abend. Ein Wundern war in ihm, 
als er die Taſchen leerte. Welch große Summe! 

Heute, als Herr der Liſenius⸗Werke, brauchte er das Geld 
nicht. Wenn er es damals gewonnen hätte! Bitterer Ekel ſtieg 
in ihm auf. 

Zu ſpät! 

En war Fluch, Sünde! Oder ſollte es auch Segen fein? 

Nein. 

Mit kurzer, harter Bew gung ſtrich er über die Tiſchplatte, 
ſchleuderte alles auf den Boden. Wie das Geld klirrte! 

Was nun? 

Auf ſein Klingeln erſchien ein Kellner. 

. e heben Sie das auf!“ Damit wies er auf das 

d 


Gehorſam bückte ſich der Mann; im ſtillem erſchrak er über 
ſolch große Summe, die ſcheinbar achtlos auf dem Boden lag. 
Gelaſſen ſchichtete er das Geld auf dem Tiſche auf. 

„Legen Sie es fort! Ich will es nicht ſehen.“ 

„Darf ich um den Kofferſchlüſſel bitten, Sir?“ 

„Legen Sic es dort in die Schublade!“ befahl er. 

Eine flüchtige Sekunde ſah der Kellner erſtaunt den Fremden 
an. Wer ſolche Summen in offene Gefächer legte, mußte ein 
Kröſus fein. Er füllte das Geld gehorſam in das Mittel ſach des 
Schreibtiſches, zog den Schlüſſel ab und reichte ihn Malwart. 

„Oeffnen Sie nochmals!“ 

Der Baron trat an den Schreibtiſch, griff mit geſchloſſenen 
Augen in das Fach, entnahm ihm drei Scheine. 

„Nehmen Sie!“ 

Es waren drei Fünfpfundnoten. 

Geſchmeidig verbeugte ſich der Mann. 

„Danke, Herr Baron!“ b 

„Beſorgen Sie ein Bad, ſchnell! Dann wünſche ich zu ſchla. 
fen. Keine Störung. Beſtellen Sie den Friſeur für ſechs Uhr! 


frugenproletarier, der ſich ſeiner Klaſſe ſchämt und Zuflucht bei 
den Bürgern gefunden hat, um denſelben als Lockvogel zu die⸗ 
nen. Wir wollen den Wählern den Namen dieſes „Auch⸗Oby⸗ 
watel“ mit dem Namen Pan Dziewicz nicht verheimlichen, um 
den Wählern Gelegenheit zu geben, über dieſen Poſtenjäger ein 
Selbſturteil zu fällen. j 
Vor der Sellbſtverſorgerliſte ſeien alle deutſchfühlenden Wähz⸗ 
ler und Wählerinnen gewarnt! 

Die nächſtfolgende Lifte Nr. 6, die „Bezpartyjna Lifte 
Pelska Robotnikow i Inwalidow“ iſt auch eine Sanatorenliſte, 
mit dem Vertrauensmann der „Federacja Pracy, Pan Szllanny. 
an der Spitze. Dieſe Leuchte gehört unſer Meinung nach, nicht 
ins Stadtparlament, ſondern in die Heilſtätte nach Rybnik, die 
für Größenwahnleidende ſehr zu empfehlen ift. 

Als größte „Arbeiterfreund“⸗Liſte gilt die Nr. 7, mit der 
Firma „Liſta Obywatelsko Goſpodarcza“. Dieſelbe beherbergt 
eine ganz geriebene Sorte von Kandidaten, die nur das eine Ziel 
im Auge haben: Aufhebung des Mieterſchutzgeſetzes, 

um den Arbeiter aus ſeiner „noch nicht“ genügend bezahlten 

Wohnung zu verdrängen. 

Der geiſtige Vater dieſer gewinnſüchtigen Sekte iſt der ſattſim 
bekannte Geiſtliche P. Rosmus, ſein Stellvertreter, auf den 
Namen Woitynek hörend. Mit Hilfe der Treuteutſchen iſt dieſer 
Pan Stadtverordnetenvorſteher geworden. Sein Amt hat er ſehr 
„gewiſſenhaft“ verwaltet. Dieſer Pan hatte ſich bei einer Sitzung 
wie folgt geäußert: 

„Wenn der Arbeiter ein Dach überm Kopſe haben will, io 

lann er getroſt und ohne Murren 50 Prozent feines Minis 

ſtergehaltes für die Miete bezahlen, und nicht für „luxu⸗ 

riöſe“ Zwecke, wie Schuhe und Strümpfe, ausgeben. 

Nun kommt die langerſehnte Liſte Nr. 8, Katolicki Blok 
Ludowy“ (Korfanty), unters Mikroskop. Ueber dieſe Liſte und 
ihre Kandidaten iſt jegliche Unterhaltung zwecklos. Die Loff⸗ 
nung wird nur auf dem Winkelkonſulenten Siwy aufgebaut, 
weil derſelbe in politiſchen Beziehungen ſehr „erfahren“ iſt, in⸗ 
ſofern, weil derſelbe innerhalb 2 Jahren durch ſämtliche polni⸗ 
ſchen Parteien und Parteichen leinſchließlich Kuſtos partei) 
Spießruten gelaufen ift. 

Als letzte „Auch Partei“ will noch die Lifte 10 der „Liſt 
Obywatelsko Rzemieslnicza“ erwähnt werden. Dieſe Liſte 
krönt der ehemals königli( ⸗kaiſerlich⸗preußiſche Hurrapatriot und 
jetzige Korfantyjüngling, Pan Wilhelm Krol. 

Liſtenverbindungen ſind zuſtande gekommen und zwar mit 
Liſte 1 und 6, beide Sanatoren; Liſte 8 und 10, beide Liſten der 
Korfantyſten; 


Liſte 2 der D. S. A. P. und Liſte Nr. 3 der Bruderpartei 
P. P. S.; 


Liſte 4, 5 und 7 gehen ſeparat. 

Wähler und Wählerinnen, Arbeiter und Angeſtellte, dies 
zur Aufklärung, daß vorerwähnte Liſten und ihre Kandidaten 
nicht für uns Arbeiter in Betracht kommen. Dieſe Volksbeglücker 
buhlen um Arbeiterſtimmen, 

wenn es um ihre Poſadys geht. 

Als letztes Mahnwort rufen wir euch zu: 8 
Stimmt am 30. März reſtlos auf die Lifte Nr. 2 der „Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei“, helft uns die Kommune 
von der Sippſchaft der Bürgerlichen beider Richtungen ſäu⸗ 
bern. Nur unſere Kandidaten können euch die Gewähr dafür 

bieten, daß Eure Intereſſen richtig vertreten werden. 

Deutſche Arbeiter und Angeſtellte, ſetzt Euch überall für die Lifte 

Nr. 2 ein, denn nur dann, wenn jeder Arbeiter ſeine Pflicht 

getan hat, iſt der Sieg unſer. Wähler und Wählerinnen, 
werdet nicht zu Verrätern an Euch ſelbſt und Euren Kindern! 

Denkt daran, daß einem Nichtbeſitzenden keiner helfen wird, der 

ſelbſt nicht in der Lage eines ſolchen iſt, darum ſtimmt reſtlos 

für die Liſte 2, denn nur dieſe darf für ſich das Recht in Anſpruch 
nehmen, die rechtliche Vertreterin der geſamten Arbeiter und An⸗ 
geſtellten zu ſein. 
Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei iſt die Partei aller 
Beſitzenden und Nichtbeſitzenden, darum, auf zum Kampf, 
jede Arbeiterſtimme der 


eiſte 2 
und der Sieg iſt unſer! 
Wecken Sie mich um dreiviertel ſechs Ahr! Für den Abend le⸗ 
gen Sie den Geſellſchaftsanzug heraus — ich gehe ins Theater. 
Aber nichts vergeſſen!“ 
Nein, Herr Baron.“ 
* * * 

Am Abend war der Rauſchjammer vergangen. 
er erſte Akt war vorüber, als Malward in die Loge der 
Prinzeſſin trat. Schweigend, um die Aufführung nicht zu ſtören, 
begrüßte er fir 4 
In der Halbdämmerung abgeblendeter Beleuchtung bemerkte 
er ſogleich, daß fie ſich heute beſonders ſchön gemacht hatte — für 
ihn Sie wünſchte Erinnerungen aufzufriſchen, trug ein Klein, 
das er beſonders liebte, Schmuck, den er ihr geſchenkt hatte. ee 
8 2590 wollte ihm gefallen. Ahnte fie die Gefahr von andert 
Seite re 
Das Rampenlicht ſtreifte ihr feines Profil, ihre ſchlankle Ge 
ſtalt, die in läſſiger Anmut an der Logenbrüſtung lehne. 2 2 
Ihn ſtörte heute zum erſten Male ihre ſtark nachhelfende . 
Zoileitentunft. Mitleidlos bemerkte er unter Schminke und Pu⸗ 
der die feinen Fältchen und Runzeln. Naben ihrem Geſicht ſah 
er ein anderes, ungelünftelt, glatt, jung, jo jung: Saringa 
Udiana. 7 
Er ſaß hinler der Prinzeſſin. LaLngſam wandte fie ihren 
Kopf nach ihm um, flüſterte heiße, törichte, werbende Worte, wäh 
rend er korrekt, unbeweglich, aufrecht auf feinem Platz verharrte 
und der Glanz ſeiner Augen einer anderen galt. Bis ihn das 
Geſchehen auf der Bühne aus ſeinen Träumen weckte. 1 
Der Prozeß der Mary Dugan. Ueberall um ihn herun 
Schuld, die verknotet, verworren, ſich zum Schicksal verkettet. 
daran Menſchen zerbrechen. { ER 


* N 
Im Salon Awad Hera Chutteryees. Plaudernd ſaßen die 
Gäſte um den Kamin. Wundervoll behaglich war es, an einem 
kühl fcuchlen Sommerabend, im weichen Klubſeſſel ruhend, 
träumend in die praſſelnden Flammen zu ſchauen. 
Belangloſe Geſpräche und Plaudereien. 
Cortſegang folgt.) 


+ 


' 


* 


Viſion des Grauens 


So denkt Amerika ſich den kommenden Krieg! 


(Brief unſeres Neuyork Korreſpondenten.) 

Während immer wieder Konferenzen abgehalten 
werden mit dem Ziel, Kriege in Zukunft unmöglich 
zu machen und Konflikte zwiſchen verſchiedenen Völ⸗ 
kern auf gütliſchem Wege beizulegen, arbeiten hun⸗ 
derttauſende von Erfindern im Dienſte der Heeres⸗ 
leitung, um immer gefährlichere, immer wirkſamere 
Werkzeuge des Todes zu konſtruieren. Unfer Neu⸗ 
Yorker Korreſpondent hatte Gelegenheit, mit dem 
hervorragenden amerikaniſchen Kriegstechniker Eric 
S. Milton zu ſprechen, der die nachfolgende Viſion 
eines zukünftigen Krieges entwickelte. 

Die letzten drei Jahre, des großen Krieges waren das 
Grauen... Tag für Tag, Wochen, Monate, Jahre im Graben 
liegen, wehrlos ausgeliefert der wahnſinnig gewordenen Maſchi⸗ 
nerie des Krieges, verhungert, verdreckt, verlauſt, röchelnd nach 
Luft japjend hinter der ſtickigen Gasmaske, umraſt von dem 
Toben der Rieſengeſchütze, unter ſich den Stollen mit ungeheuer⸗ 
lichen Dynamitladungen, über ſich das wilde Heulen der Flug⸗ 
zeugmotoren und das bellende Taktak der Maſchinengewehre, ab⸗ 
geſchnitten von der Heimat, von der Familie, vom Leben, vor ſich, 
neben ſich, hinter und über ſich den Tod in der grauſamſten Ge⸗ 
ſtalt, ohne Deckung und Schutz — es war das Grauen, das Enr⸗ 
ſetzen ſelbſt, ſo zu liegen und zu warten, auf den Tod oder den 
Schuß, der den geſündeſten Mann zum Krü pel ſchlug 

Nein! Keiner von denen, die in del letzten drei Jahren 
draußen lagen, in der Hölle von Verdun, in Flandern, vor Mpern, 
wird ſich zurüdiehnen nach dieſer Zeit. Keiner von denen — da⸗ 


mals noch blütjungen — Offizieren und Unteroffizieren, die heute 


noch die Uniform ihres Landes tragen, wird freiwillig die Hand 
dazu bieten, noch einmal all dieſes Entſetzliche zu entfeſſeln. Sie 
ſind Soldaten, gut, ſie werden, wenn es befohlen wird, wieder in 
die Gräben gehen, den Stahlhelm über den kantigen, harten Ge⸗ 
ſichtern, mit den tiefen, weitoffenen Augen. Aber ſich gurüdjeh- 
nen nach dem Krieg.. Nein! Unter Millionen nicht einer! 
And doch ſitzen dieſe Männer alle, die am eigenen Leibe ge⸗ 


ſpürt haben, was es heißt, „Krieg führen“, in den Laboratorien 


als Aſſiſtenten oder Berater der Erfinder, ſtehen Poſten vor den 
Werlſtätten der Konſtrukteure, geben Anregungen, prüfen, be⸗ 
gutachten, erproben. „Jeden Tag,“ hat kürzlich ein hoher eng⸗ 
liſcher Generalſtäbler geſagt, „wird eine neue Kriegsmaſchine er⸗ 
funden, irgendwo von braven, friedliebenden Kerls das Leben 
auszulöſchen. Jeden Tag! Und das nennt man dann Abrüſtung!“ 

Jeden Tag? Jeden Tag, durch Jahre hindurch ſchon eine 
neue ſchreckenerregerde Kriegsmaſchine? Ja, was gibt es donn 
noch außer Rieſengeſchützen. Unterſeebooten, Minen, Tanks, Bom⸗ 
ben, Maſchinengewehren, Flammen⸗ und Gaswerjern, Handgra⸗ 
naten, Maſchinenpiſtolen und Flugzeugen, was erfunden und 
f dem Kriege dienſtbar gemacht 
werden kann. Gibt es denn keine Möglichkeit, einmal einen 
Blick in die geheimnisvollen Werlſtätten der Kriegstechniker zu 
werfen und zu erfahren, was der Menſchheit Neues, Furchtbares 
droht? 

„Was es Neues gibt?“ Eric S. Milton, ein bekannter Er⸗ 
finder militäriſcher Geräte und Waffen in den U. S. A. kennt 
eine ganze Menge Neues, was wert iſt, bekannt zu werden, vor 
dem zu warnen heute, heute noch geſchehen muß! Alſo zum Bei⸗ 


ſpiel Pulver, das waſſerfeſt iſt und durch Feuchtigkeit nicht zer⸗ 


ſtört werden lann! Weiter: Pulver, deſſen Exploſion unſicht⸗ 
bar iſt. Feuernde Batterien können alſo nicht mehr durch das 
Mündungsfeuer feſtgeſtellt werden und Einſchläge find nicht mehr 
erkennbar an der Stichflamme. Ferner: Vomben im Gewicht bis 
zu zwei Tonnen, gefüllt mit einem Exploſipſtoff, der Ekraſit weit 
übertrifft, die ganze Stadtteile vernichten können. Granaten, 
die beim Aufſchlagen auf Waſſer ſchon explodieren (als Waffe 


gegen U Boote), Gaſe, die den Merſchenkörper mit eiternden, 


grauſam ſchmerzhaften Blaſen bedecken, ihn zum Nieſen, zum 
Lachen oder Weinen zwingen oder ihn auf der Stelle töten, und 
gegen die alle bisher bekannten Gasmasken überflüſſiges Spiel⸗ 
zeug ſind. 

Noch mehr Neues? Geſchütze, die 

über die Schulter der Erde ſchießen“ 

(Zitat aus einem Verſuchsbericht in einer amerikaniſchen Heeres⸗ 
zeitſchrift), d. h., die Geſchoſſe von 1 Tonnen Gewicht 40 Kilo⸗ 
meter weit über die Krümmung der Erdoberfläche ſchleudern. 
Die gegnernſchen Schiffe können nicht einmal mehr die Maſt⸗ 
ſpitzen voneinander ſehen (die Krähenneſter der Artilleriebeobach⸗ 
ter ſind etwa 40 Meter hoch, aber ihre Geſchoſſe erreichen doch den 


> Gegner, gelenkt von Flugzeugen, die — ſelbſt mit dem Glas nur 


noch als winzige Mücke bemerkbar — das Feuer der eigeren Ar⸗ 
tillerie auf drahtlos telephoniſchem Wege leiten (weshalb die 
ameritaniſche Flotte ſelbſt mittlere Fahrzeuge mit Katapult⸗ 


ſtartanlage und Hangars für Waſſerflugzeuge ausrüſtet). 


Uebrigens: Flugzeuge! Selbſtverſtändlich werden die Heeres⸗ 
flieger in abſehbarer Zeit ſchon mit geräuſchloſen Motoren 
arbeiten, ſo daß die „Schallfinder“, die kürzlich von England an⸗ 
gekauft wurden, wieder überflüſſig geworden find. Die Flat 


eine Rettung gibt: 


batterien werden ausgerüſtet mit Apparaten, die alle vier Ge⸗ 
ſchütze elektriſch einſtellen und das Feuer automatiſch leiten und 
korrigieren. Ein einziger Mann gehört zu ſeiner Bedienung, der 
nichts zu tun hat, als einen Entfernungsmeſſer auf das feind⸗ 
liche Flugzeug einzuſtellen. Solange dieſes in der Sehfläche des 
Scherenfernrohrs iſt, kann es das Feuer der Batterie erreichen, 
die in der Lage iſt, Garben von 72 Geſchoſſen pro Minute zu 
verfeuern. Nachts werden die „Zielſucher“ erſetzt durch Strahlen⸗ 
ſender, die unſichtbares Lil! ausſenden. Haben die unſichtbaren 
Lichtwellen den Rumpf des Flugzeuges getroffen, ſo wird die 
Maſchine a 
in der Suchſcheibe des Beobachters ſichtbar, 

der jetzt nichts weiter zu tun hat, als den Apparat in ſeinem 
Sehfeld zu halten, denn die Steuerung der Geſchütze ist elet⸗ 
triſch verbunden mit den Regulierſchrauben des Suchers. Und 
mit neunundneunzigprozentiger Sicherheit iſt das Flugzeug bin⸗ 
nen Sekunden abgeſchoſſen. — — — N 

Eine ſehr wichtige Rolle werden in zukünftigen Kriegen die 
Tanks ſpielen. Ein ſolcher vervollkommneter Tank wird eine 
Feſtung fein, die ſelbſt in ſchwierigem Gelände 80 Stunderkilo⸗ 
meter rollt; er wird die gleiche Arbeit leiſten, wie 80 Tanks im 
Weltkrieg, er kann ſchwimmen, Gas werfen und ganze Abſchnitte 
vernebeln. Seine ſechs ſchweren Geſchütze werden in Federn 
hängen, damit die Schwankungen des Fahrzeuges die Ziel⸗ und 
Schußſicherheit nicht ſtören, ja, es wird ſogar Tanks geben, die 
ohne Bemannung, elektriſch geſteuert, bis tief in die feindlichen 
Linien kriechen, feuer⸗ und gasſpeiende Burgen, gegen die es nur 


die ſchwere Flugzeugbombe, 
die 60 Tonnen Erde aufwühlt. Rieſenflugzeuge werden durch 
Streubomben eine Fläche von vielen Quadratkilometern mit 
Löchern von drei bis fünf Metern bedecken, um den Tanks das 
Vorwärtskommen zu erſchweren. Und eine einzige 500⸗Tonnen⸗ 
Bombe wird bei der Exploſion ſo viel Erde gen Himmel ſchleu⸗ 
dern, als 25 Mann mit modernſten Baggern in Wochen nicht be⸗ 
wegen können. ! 

.. und das nennt ſich dann Abrüſtung! 

Nein, an dem einzelnen Menſchen liegt es nicht. Vielleicht 
aber liegt der Grund für die ungeheuerliche Aufrüſtung, von der 
die Allerwenigſten etwas ahnen, an den vielen „Geheimfonds“, 
die jajt jede Heeresleitung der Welt zur Verfügung hat. Es gibt 
da z. B. in den U. S. A. ein Geſetz, das den Präſidenten ermäch⸗ 


Anſere Liſten find: 


Myslowitz Nr. 


Nikolai Nr. 
Lipine Nr. 


Neudorf -Ankonienhütte Nr. 


Bittkow Nr. 
Siemianowitz Nr. 


Joſefsdorf Nr. a 


Michalkowitz Nr. 10 


Nur reſtloſe Stimmenabgabe am 30. März für dieſe 
Liſten ſichert den Erfolg! 


tigt, im Geheimen ſo viel Kriegsmaterial für Heer und Flotte 
zu beſchaffen, als ihm „im Intereſſe der Landesſicherheit“ not⸗ 
wendig erſcheint. Eine ähnliche Beſtimmung gibt es in Frank⸗ 
reich; die Geheimfonds der engliſchen Heeresleitung ſind uner⸗ 
ſchöpflich; Muſſolini macht, bezüglich Heeresorganiſation und Be⸗ 
waffnung, was er will. Und hinterher nennt man das „Ab⸗ 
rüſtung!“ 

Die Viſion des Grauens, die Herr Eric S. Milton uns ge⸗ 
geben hat, dürfte übrigens nur einen Bruchteil von dem ent⸗ 
halten, was er wirklich weiß, während ſeine Schweigepflicht ihn 
das Wichtigſte, Allerneuſte unterſchlagen ließ. Darüber nachzu⸗ 
grübeln, was wohl im Geheimen in den Laboratorien der 
Kriegstechniker noch alles vorbereitet wird, hat gar keinen Zweck. 
Wir werden es doch nicht erfahren! 

Aber vielleicht iſt doch nützlich, einmal darauf hinzuweiſen, 
welch ungeheure Kräfte im nächſten Kriege auf den Menſchen 
losgelaſſen werden. Und wie das wirklich ausſieht, was man bei 
Konferenzen und Tagungen offiziell „Abrüſtung“ nennt. — 


An der Pforte des Kongo 


Von Thaddäus Dembicki. \ 


Der Schriftſteller Thaddäus Dembicki nahm als zweiter 
Offizier auf einem belgiſchen Dampfer, der den Kongo zu 
befahren hat, Stellung. Aus dem von ihm veröffentlichten 
Buch: „An den Pforten des Kongos“ geben wir einen Ab⸗ 
ſchnitt wieder. 

Mittag. Matte, weißglühende Sonne. Zu dieſer Tages⸗ 
zeit erſtirbt in der Stadt alle Bewegung. Laden, Behörden und 
Büros halten zwiſchen elf Ahr vormittags und drei Uhr nach⸗ 
mittags geſchloſſen. Palmen werden unbeweglich, Blumen er: 
ſtarren, die Vögel ſchweigen und die Menſchen flüchten ſich in 
ihre ſchattigen Häuſer. Selbſt die Steine ſcheinen erſtorben, tot 
zu ſein. Nur im Hafen wird die Arbeit nicht unterbrochen. 
Dank der augenblicklichen Abweſenheit der ewig eilenden 
Paſſagierſchiffe ſtehen ſämtliche Waggons und Lokomotiven zu 
unſerer Verfügung. Es heißt alſo, die Gelegenheit ausnützen. 
Man muß ſich beeilen. 

Doch iſt dieſe Eile für die Neger keineswegs günſtig. Die 
Weißen ſind nervös und trinken immer mehr eisgekühltes Bier. 
Und nach dem Biergenuß ſind ſie noch nervöſer. Einer, der das 
Waggonverſchieben beaufſichtigt, kommt vom Ufer zu uns, um 
ſich ſeine geſchwollene Hand mit Jod pinſeln zu laſſen. Dabei 
flucht er darüber, daß die Schwarzen ſolche harte Schädel haben. 
Er dürfte ſtark zugeſchlagen haben, denn ſeine Fauſt hat die 
Dimenſionen einer Kokosnuß angenommen. Einen Augenblick 
ſpäter beſchimpft derſelbe in den ſchwarzen Erdteil das Licht der 
Ziviliſation tragende Koloniſator flämiſch einen unten auf der 
Dampfbarkaſſe arbeitenden Neger. Als dieſer, natürlich ohne 
ein Wort zu verſtehen, ſich wieder zu ſeiner Arbeit bückt, ergreift 
der Weiße eine zur Hand liegende Schaufel und wirft ſie ſenk⸗ 
recht aus einigen Metern Höhe auf das gebogene Rückgrat des 
arbeitenden Negers. Hätte das nicht ein andrer Neger bemerkt 
und ſeinen Arbeitsgefährten im letzten Augenblick mit einem 
kräftigen Stoß zur Seite gedränkt, dann wäre der arme Bantu 
für ſein Leben zum Krüppel geworden, oder er wäre durch 
Zerreißung der Wirbelſäule getötet worden. An ſeine Stelle 
wäre ein andrer getreten, und die Geſchichte, durch einen un⸗ 


So wurde einer der größten Staatsmänner Englands zu Grabe geleitet 


Die in beſcheidenſter Form vollzogene Beiſetzung von Lord Balfour, dem früheren engliſchen Miniſterpräſidenten und 
langjährigen hervorragenden Führer der engliſchen 8 Rerpräf 


glücklichen Zufall erklärt, wäre ſang⸗ und klanglos erledigt ges 
weſen. 

Hinter den Waggons tönt das Geſchrei irgendeines Knaben: 
„Imene! Imene!“ (Genug! Genug!) Vier erſchreckte Neger 
halten ihn am Boden, zwei ſchwitzende Weiße ſchlagen mit 
ſcharfen, ſchneidenden Ruten auf ihn los. Als endlich unter 
einem Netz blutiger Striemen das dunkle Meſſing ſeines Rückens 
verſchwand, befahlen die „Mondela“, ihn loszulaſſen, und 
kündigten ihm zugleich an, daß er nicht mehr zur Arbeit er⸗ 
ſcheinen dürfe, und daß er ſich hüten möge, die ihm gebührenden 
zweiundvierzig Franken Arbeitslohn für drei Wochen abholen zu 
wollen! Seine Schuld, wie ſich zeigte, beſtand darin, daß er, als 
ein Weißer einige Rutenſchläge gegen ſein Geſicht führte, das 
Geſicht mit der flachen Hand zu ſchützen verſuchte und dann die 
Rute ergriff und ſie zerbrach! Er ergriff übrigens gleich darauf 
die Flucht. Die Operation der Prügelſtrafe wurde hinter den 
Waggons vorgenommen, „damit die andern nichts ſehen“. Man 
muß ſich nämlich vor Augen halten, daß in Matadi auf cinen 
Weißen zehn Neger kommen. 

Ein andres Schauſpiel. Auf der Barkaſſe werfen die Bantu 
einander Säcke mit Kokosnüſſen zu. Dem weißen Mondela 
ſcheint es, daß einer der Neger nicht fleißig genug arbeite. Ein 
Knockout und der Bantu büßt zwei Zähne ein. Der zweite 
Knockout und — er liegt auf dem Boden. An der ſcharfen Kante 
einer Eiſenblechplatte ſchneidet er ſich eine breite Wunde in die 


Stirn. Es ſteht nicht dafür, ſich zu bücken, um ihn weiterzuſchla⸗ 


gen. Es genügt, ihm noch zehn Fußtritte auf den Kopf und ins 
Geſicht zu verſetzen und er wird ſich's merken. Der Weiße geht 
ſich die Hände waſchen und der Bantu liegt, vor Blutverluſt 
ohnmächtig geworden, auf dem Boden der Barkaſſe. Die Neger 
erheben ein Geſchrei und ſtellen die Arbeit ein. Blitzſchnell wird 
die Nachricht auf den Schiffen, am Ufer und in der Stadt ver⸗ 
breitet. Der Polizeikommiſſär erſcheint, denn das Schlagen der 
Neger iſt „verboten“. Aber die Weißen nehmen beizeiten einen 
Neger beiſeite und reden heftig geſtikulierend auf ihn ein, Der 
arme Burſche erzählt dann dem Kommiſſär, daß er Augenzeuge 
geweſen ſei: „Bantu ſtürzte in die Barkaſſe, zerſchnitt ſich den 
Schädel und ſchlug feſt an“. ! 
Um ein Exempel zu ſtatuieren, muß jetzt derjenige, der die 

Polizei verſtändigt hat, Prügel bekommen. Die andern müſſen 
ſofort an die Arbeit. Der Ohnmächtige wird auf einer Trag⸗ 
bahre ins Spital transportiert. Die Weißen rühmen ſich, daß 
fie Spitäler für die Schwarzen bauen. Aber vor Ankunft der 
Weißen haben die Neger keine Spitäler gebraucht. 

Ins Deutſche übertragen von Joſef Kalmer und Hermann 
Peczenik. 


Eine Einweihungsrede 
Sereniſſimus langweilt ſich, Klutersdorf, 
leiſtet ihm dabei Geſellſchaft. 
„Aeh, Klutersdorf, was erzählen!“ 
Zu Befehl, Foheit! Denkmalseinweihung in X war höchſt 
komiſch. Hatte ehrenvolle Aufgabe, Prinzen Joachim Rede zu 
ſoufflieren. Steh alſo neben dem Prinzen und ſage leiſe vor: 
Verehrte Anweſende ... Der Prinz laut: Verehrte Anwe⸗ 
ſende ... geſtatten Sie .. geſtatten Sie .., daß ich Ihnen 
. daß ich Ihnen .. meine herzlichſten Glückwünſche dar⸗ 
bringe ..., meine herzlichſten Glückwünſche darbringe ... Wie 
ſchon ſooft ... wie ſchon ſooft .. . bei Feſtlichkeiten .. bei 
Feſtlichkeiten. . Bällen 
Der Prinz beugte ſich zu mir: „Wie bitte?“ 
„Bällen, Königliche Hoheit, Bällen!“ 
Der Prinz laut: „Wau, wau!“ 
Sereniſſimus ſtimmt herzhaft in Klutersdorfs Lachen ein. 
Dann, nach einer Weile: „Sagen Sie mal, Klutersdorf, warum 
ſollte denn der Prinz bellen?“ 


ſein Adjutant, 
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Was iſt Sozialismus? 


Von Ferdinand Kürnberger. 


des unmöglich machen — das iſt der Beruf des Sozialismus. 
Das iſt der ideelle Begriff des Sozialen. 

Die praktiſche Ausführung desſelben wird ein Reſultat vieler 
Verſuche, wird ein Werk vieler Generationen ſein. Hirnloſe 
Dummköpfe oder bewußte Teufel ſind daher jene, welche, ge⸗ 
ſchworene Feinde der ſozialiſtiſchen Idee, desungeachtet vorgeben, 
dieſelbe augenblicklich annehmen zu wollen, wenn man ihnen nur 
deren praktiſche Ausführbarkeit und Ermöglichung nachzuweiſen 
imſtande wäre. Da ſie in Wahrheit Hyänen des Egoismus find, 
ſtellen ſie ſich doch wie ſchlichte, einfältige Männer der Tat und 
verlangen mit ſcheinbarer Gerechtigkeit ein fertiges Bild deſſen, 
wozu ſie mitwirken, mithandeln ſollen. Die Toren! Als ob die 
Ziviliſation die Erfindung eines einzelnen ſein könnte, wie 
Zündhölzchen !. 

Aber nicht bloß Dummköpfe und Teufel, wie ich ſie eben 
nannte, ſondern Sozialiſten ſelbſt hegen den Irrwahn als auf⸗ 
richtigen Glauben, daß ein einzelner kommen und helfen müſſe. 


Es iſt unzählige Male geſagt und nachgeſagt worden, daß 
der Menſch, wenn er aus dem urſprünglichen Zuſtand ſeiner 
Vereinzelung und Wildheit in den Zuſtand der Geſelligkeit und 
Kultur eintritt, einen Teil ſeiner perſönlichen Rechte und Frei⸗ 
heiten notwendig aufgeben muß, damit eben dieſe Geſelligkeit 
und Kultur möglich werde. Mit dieſer Anſicht haben ſich, unter 
dem Schatten einer dichten Schlafmütze, zahlloſe Generationen 
über die härteſten Leiden ihrer Bedrückung, über die grauſamſte 
Genußloſigkeit ihres Daſeins, über ein mehr als tieriſches Joch 
ſtumpfſinnig getröſtet, indem ſie dachten: es muß fo ſein, — und 
der Sklavenaufſeher auf der Kanzel ſchrie: es iſt Gottes Fügung. 
Du ſiehſt aber, worin der ungeheure Irrtum liegt. Der Menſch 
muß einen Teil ſeiner perſönlichen Rechte und Freiheiten dem 
Ganzen zum Opfer bringen. Einen Teil! Dieſes Wort enthält 
den Punkt, um den ſich alles dreht. Wie groß muß dieſer Teil 
ſein oder wie klein? Wer beſtimmt ihn, und wer beſtimmt ihn 
gerecht? Wird er von allen gleich gebracht, oder vielmehr ſo 
ungleich, daß der eine den ungeheuerſten, der andere den winzig⸗ 
ſten Nenner zu dem Bruche gibt, welcher den Abbruch ſeiner per⸗ 
ſönlichen Rechte und Freiheiten ausſpricht? Das ſind die Fra⸗ 
gen, die mehr als je das neunzehnte Jahrhundert ſich zum Be⸗ 
wußtſein gebracht und deren Löſung es ſich zur Aufgabe geſtellt 
hat. And wer immer zu dieſem Bewußtſein gelangt iſt, wer 
immer der Löſung dieſer Aufgabe ſich gewachſen fühlt, der iſt 
Sozialiſt. 

Der Sozialismus iſt nichts anderes als die Forderung: die 
ganze Grundlage der heutigen Geſellſchaft möge revidiert (ge⸗ 
prüft) und Einheit, Gerechtigkeit, Ordnung, Maß und Ziel 
hineingebracht werden. Das iſt der gefürchtete ſchauerliche So⸗ 
zialismus und nicht mehr und nicht weniger. 


Der Soizalismus iſt eine Rechenaufgabe; ja, nichts anderes: 
eine Rechenaufgabe auf Erden, ähnlich der Rechenaufgabe, die 
es einſt am Himmel gegeben hat. Du weißt, zurzeit des 
Julius Cäſar war das bürgerliche Jahr in größter Konfuſion. 
Aus ſo und ſo viel vernachläſſigten Minuten war im ungeheuren 
Laufe der Zeiten hinter dem wahren himmliſchen Sonnenjahr 
das bürgerliche Erdenjahr um volle zwei Monate zurückgeblieben 
(großartige Reaktion !), welche Julius Cäſar mit einem Male 
einſchalten mußte. Aber auch ſeine Rechnung war nicht ganz 
genau und ſtand zurzeit Gregors des Siebenten mit der aſtro⸗ 
nomiſchen Wahrheit in einer Differenz, ich weiß nicht von wel⸗ 
chem Zeitmaße. Gregor verbeſſerte den Julianiſchen Kalender 
und die Griechen, welche dieſe Verbeſſerung nicht annahmen, ſind 
nun ſchon wieder, wenn ich nicht irre, um elf Tage hinter dem 
richtigen Jahre zurück. 5 

Wie mit dem bürgerlichen Jahr, ſo iſt es nun mit der 
bürgerlichen Geſellſchaft. Aus den minutenkleinen Rechten und 
Freiheiten, um welche die einen immer zu viel und die anderen 
immer zu wenig opferten, iſt unvermerkt im Laufe der Zeiten 
eine ſo ungeheure Verſchiebung des gerechten und richtigen 
Quotenverhältniſſes entſtanden, daß wir jetzt in einem Staate 
des kompletten Wahnſinns leben. Denn was ift der Wahnſinn 
anderes als der aufs höchſte getriehene Widerſpruch mit der 
Vernunft und der Natur? And dieſer höchſte Widerſpruch iſt 
da. Der Menſch ſoll für den Genuß ſeiner Kultur einen Teil 
ſeiner perſönlichen Rechte und Freiheiten als Abgabe zollen 

Der Satz, den die Vernunft heiſcht, lautet: Der einzelne 
ſoll einen beſtimmten Teil ſeiner perſönlichen Rechte und Frei⸗ 
heiten der geſellſchaftlichen Kultur zum Opfer bringen, — aber 
der Satz, den die Wirklichkeit darſtellt, heißt: Die eine Hälfte 
der Geſellſchaft bringt all ihre menſchlichen Rechte und Frei⸗ 
heiten zum Opfer und genießt dafür keine Kultur; die andere 
Hälfte der Geſellſchaft bringt gar nichts zum Opfer und genießt 
dafür alle Kultur. Den letzten Satz zu ſtürzen und den erſten 
zur Wahrheit zu machen — das iſt der Sozialismus. Ich habe 
den Sozialismus ein Rechenexempel genannt, und mit Recht. 
Wie Julius Cäſar in der Aſtronomie, ſo hat der Sozialismus 
in der Staatswiſſenſchaft den Fehler zu berechnen, der ſich durch 
den ſortlaufenden Irrtum früherer Zeiten eingeſchlichen, und 
ihn zu beſeitigen. Er hat zu unterſuchen, wie groß und wie 
Hein die Brüche find, in welchen jetzt die verſchiedenen Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen Teile des menſchlichen Naturrechts der Kultur zum 
Opfer bringen; er hat für die maßloſe Verſchiedenheit dieſer 
Brüche einen einzigen Nenner und dazu den möglichſt kleinſten 
Zähler zu ermitteln, aber dafür dieſen Bruch auch allen Gefell⸗ 
ſchaftsmitgliedern als gleiche Steuer aufzulegen. Dieſe Gleich⸗ 
heit beſonders bildet den Hauptbegriff des ozialismus. 

Die Freiheit bezieht ſich mehr auf die politiſche, aber die 
Gleichheit ſo recht auf die ſoziale Ordnung der Geſellſchaft. Die 
Freiheit, welche jetzt der großen Maſſe ein ſo göttergleicher Beſitz 
dünkt, iſt keineswegs ein neuer Fortſchritt der Menſchheit. Schon 
die älteſten Staatsgeſellſchaften (z. B. die Republiken der Grie⸗ 
chen und Römer) kannten die höchſte Blüte politiſcher Freiheit; 
aber die höchſte Blüte der Humanität, ſoziale Gleichheit, kannten 
ſie nicht: ſie hatten Herren und Sklaven. Eine Geſellſchafts⸗ 
form zu gründen, deren Geſetze allen Menſchen gleiche Rechte 
und Pflichten zuerkennen und deren organiſche Einrichtungen 
wenigſtens eine weſentliche Ungleichheit des äußeren Beſitzſtan⸗ 


Gericht 


einer kompakten Maſſe, und nur der braune, roh gezimmerte 


keit getaucht. Der dicke Richter im abgetragenen Sakko, das eine 
ſchmale grüne Schärpe feierlich machen ſoll, bekommt dadurch 


gleichſam die Gerechtigkeit, der er zum Licht verhelfen ſoll. 


In den beiden vorderſten Bänken ſitzen die Anwälte, die 
manchmal während der Verhandlung eines einzelnen 


Praxis erwerben. 


ſchon vor der Verhandlung als Verurteilte 


die Fällung des Urteils verändert ihre Züge nicht. 


Der Fingerabdruck auf dem Standesamt 


Auf dem Standesamt eines usbekiſchen Dorfes in Turkeſtan in Zentral⸗Aſien müſſen die des Schreibens unkundigen 
—— ihren Fingerabdruck auf die en 1 Intereſſant iſt auch, daß der Standesbeamte eine 
rau iſt 


in Kairo 


Das Zimmer iſt zu ebener Erde, ſchmal und düſter; wenn 
man von draußen kommt, verſchwimmen die Anweſenden zu 


Gerichtstiſch, der nahe dem offenen Fenſter ſteht, iſt in Hellig⸗ 


etwas Ueberirdiſches; er allein iſt im Licht und ſymboliſiert ſo 


Falles 
wechſeln, wenn der eine oder der andre eine beſſere Argumen⸗ 
tation für den Angeklagten gefunden zu haben glaubt, und die 
Rechtsſchüler, die hier die nötigen Kenntniſſe für die ſpätere 
Dann kommen einige Bänke mit Zuhörern 
und zum Schluß eine lange Bank voll von Unterſuchungsgefan⸗ 
genen, die auf ihre Aburteilung warten. Sie ſind an die be⸗ 
gleitenden Poliziſten gefeſſelt, barfuß, und tragen ſchon Sträf⸗ 
lingskleidung, denn da nach feſtgeſtellter Tat niemand an ihrer 
Schuld zweifelt und ein Freiſpruch nicht möglich iſt, werden ſie 
behandelt. Die 
meiſten von ihnen intereſſieren ſich gar nicht für die fremden 
Verhandlungen, und erſt wenn ihr Fall zur Sprache kommt, er⸗ 
wachen ſie aus ihrer Apathie; viel ſtehen auch dann ſtumm vor 
dem Richter, laſſen ſich jedes Wort mühſam entreißen und ſelbſt 


Der Gang zwiſchen den beiden Bankreihen iſt jo ſchmal und 
der freie Platz vor dem Tiſch ſo klein, daß Angeklagte, Zeugen 
und Geſchädigte dichtgedrängt nebeneinanderſtehen müſſen; die 


Mit vernichtendem Gefühl peinigt fie die vermeinte Ratlosigkeit 
der Zeit und verzweifelt hört man ſie ausrufen: Ja, wer das 
Sphinxrätſel des Sozialismus löſte, der wäre der Held des 
Jahrhunderts. — Solche Leute erinnern mich an eine Vorſtellung 
meiner Kindheit. Ich dachte mir nämlich beim Anblick des 
Kahlengebirges jeden Berg der Welt als eine ſteile Mauer; ich 
glaubte, man müſſe mit einer Fülle romantiſcher Gefahren auf 
allen Vieren hinauftlettern. unaufhörlich brannte mir die 
Seele nach dieſem Abenteuer; wie groß war mein Glück, als ich 
endlich mit Dir und Anton dahin kam, durch Ottakring auf den 
Galitzinberg zu gehen. Aber wo blieb die Wand, die Gefahr, 
das Halsbrechen? Lange wartete ich mit feierlicher Faſſung 
darauf; endlich riß mir die Geduld, und ich fragte Euch, wann 
wir denn zum Galitzinberg kämen? Wer beſchreibt meinen 
Schmerz, als ich hörte, wir ſind eben auf der Höhe! N 

Das, was ſich in der Ferne wie eine herausfordernde, trotzige 
Mauer ausnimmt, iſt alſo in der Nähe nichts als ein Ge⸗ 
ſchiebſel von vielen Hügeln, Abhängen und Vorſprüngen, die 
ı vermerkt nacheinander erſtiegen werden! Die rieſenhafte 
E., geit löſt ſich in eine zwergige Vielheit auf! Dieſe Kinder⸗ 


anekdote, ſo einfältig ſie iſt, kann jenen zum Gleichnis dienen, 
welche einen Meſſias des Sozialismus erwarten. — - 


Zuhörer debattieren fortwährend, die Verteidiger tauſchen laut 
ihre Anſichten aus, die Rechtsſchüler fragen, ſchlagen in ihren 
Notizen nach und ſchreiben. Der Schriftführer, ein ſehr alter, 
weißbärtiger und kurzſichtiger Mann, zeichnet nicht den ganzen 
Gang der Verhandlung auf, ſondern nur die Fakten, die der Vor⸗ 
figende diktiert; oftmals flackert ein Streit auf, weil Angeklagter 
oder Verteidiger behaupten, der Vorſitzende hätte den Wortlaut 
oder den Sinn einer Ausſage verdreht angegeben. Meiſtens 
protejtiert dieſer entrüftet, läßt vom Schreiber den Satz verleſen 
und ſtellt ſeine Richtigkeit feſt. 

Draußen warten Zeugen und Kläger in erregten Gruppen, 
und ihr lautes Gemurmel übertönt manchmal den Lärm im Ge⸗ 
richtszimmer, wird überlaut hörbar, wenn drinnen einmal Stille 
herrſcht. Der Vorſitzende befiehlt ununterbrochen Ruhe und der 
Gerichtsdiener, der, im Türrahmen ſtehend, die Zeugen aufruft, 
gibt ſeinen Befehl brüllend an die Menge weiter. Es iſt drückend 
ſchwül und ein unerträglicher Ausdünſtungsgeſtank erfüllt die 
Luft; mit einer ſtereotypen Handbewegung verjagt der Richter 
die Fliegen, die ſich unerbittlich immer wieder auf feinem Ges 
ſicht niederlaſſen. 

Das Geſicht des Angeklagten iſt faſt weiß, trotz ſeiner 
dunklen Hautfarbe, und ſein Hals, die Hände und die breiten 
abgetretenen Füße haben eine violette Färbung; ſeine Augen 
ſind ſtark gerötet und es hat den Anſchein, als würde er ſich nur 
mit großer Anſtrengung aufrecht erhalten können. Er iſt ange⸗ 
klagt, wiederholt Haſchiſch geraucht zu haben und das Intereſſe 
für ſeinen Fall iſt groß. Der Zeuge, der ihn zur Anzeige 
brachte, erſcheint; ein Offizier der königlichen Garde, übergroß, 
ſchlank, elegant, mit blinkenden Zähnen in ſeinem ſcharf ge⸗ 
ſchnittenen Beduinengeſicht. Er hatte den Angeklagten mehr⸗ 
mals berauſcht gefunden und ſchließlich ſeine Verhaftung veran⸗ 
laßt; jetzt bittet er um ſtrenge Beſtrafung. 

„Du haſt Haſchiſch geraucht“, ſagte der Richter und läßt ein 
Protokoll des Gefängnisarztes verleſen, wonach der Häftling 
Ar 7450 in beinahe hoffnungsloſem Zuſtand eingeliefert wor⸗ 
en ſei. 

„Ja“, ſagt der Angeklagte mit einer weichen, faſt kind⸗ 
lichen Stimme, „ich habe zwei Frauen und viele Kinder und 
mein Verdienſt war gering“. 

„Sieben Piaſter im Tag!“ wirft der Verteidiger ein, der 
von vornherein das Laſter des Angellagten auf ſeine Notlage 
zurückführen will; „er hatte kein Brot und da wurde er ſchwach“. 

„So, und das Haſchiſch? Wieviel haſt du für Haſchiſch aus⸗ 
gegeben?“ fragt der Richter. 

„Ich weiß es nicht, nichts“, antwortete zögernd der Ange⸗ 
klagte, „ich habe . ih...“ 

„Nie wollt ihr Geld dafür gegeben haben, nie!“ ſchreit der 
Richter. „Und drei von deinen Kindern ſind auf der Polizei, 
weil ſie geſtohlen haben“. 

„Er hatte kein Brot“, ſagt wieder der Verteidiger. 

„Kein Brot! Hätte er nicht geraucht, wäre für Brot genug 
Geld geblieben“, und dann, nach einer kleinen Pauſe, während 
es atemlos ſtill wird und der Richter mit den Beiſitzern flüſtert, 
zum Schriftführer: „Schreibe, zwei Jahre Zwangsarbeit“, 

Der Offizier entfernt ſich mit einer Verbeugung. Der Ver⸗ 
urteilte läßt den Kopf auf die Bruſt ſinken, der Verteidiger 
dringt erregt auf den Richtertiſch ein, viele von den Zuhörern. 
ſpringen auf und auch die Häftlinge im Hintergrund beginnen 
erregt zu ſprechen. „Zuviel! Zuviel“ rufen Verteidiger und 
Zuhörer, aber der Verurteilte wird ſchon abgeführt. Ein paar⸗ 


mal noch flackert das Wort „eich“ auf, „eich, eſch!“ Brot, Brot, 
dann ſteht der Nächſte vor dem Richter. 

Draußen ſteht ein Gefangenenauto: es iſt ein offener, über⸗ 
dachter Kaſten und die Sträflinge ſitzen, zwiſchen den Poliziſten 
eingeklemmt, da. Es iſt heiß in der Mittagsjonne und die Ja⸗ 
ſaſſen haben Durſt; in einem großen, poröſen Tongefäß wird 
Waſſer gebracht. Erſt trinkt der Poliziſt, der am Ende der einen 


Lieängsbank nahe dem Trittbrett, ſitzt; dann trinken zwei Sträf⸗ 


linge, der nächſte Poliziſt, wieder zwei Sträflinge, bis die Runde 
vollendet iſt. Sie wiſchen ſich die Münder und alle heben gleich⸗ 
zeitig die gefeſſelten Hände, während das Auto abfährt. 


Das Wahlparlamenk in Afghaniſtan 
London. Einer Meldung aus Peſchawar zufolge beab⸗ 
ſichtigt König Nadir von Afghaniſtan die Einführung eines 
Wahlparlaments bezw. eines Rates. Der Plan iſt ein Teil 
der allgemeinen Vorſchläge zur ſtufenweiſen Demokratiſierung 
Afghaniſtans. Der Rat ſoll 25 Mitglieder umfaſſen, die die 
einzelnen Stämme vertreten. Jeder 21 Jahre alte Afghane ſoll 
das Wahlrecht erhalten. 


S8 Perſonen von einem Löwen verletzt 
j Berlin. Nach der Meldung eines Berliner Blattes aus 
Kitzingen (Unterfranken) ereignete ſich im Zirkus Fiſcher ein 
ſchweres Unglück. In der Menagerie brach beim Umſetzen der 
Tiere ein Löwe aus. Bei dem Verſuch ihn wieder einzufan⸗ 
gen, wurden 5 Perſonen von dem Löwen ſchwer verletzt. Sie 
wurden ſämtlich dem Krankenhaus zugeführt. Zwei Dompteure 
haben ſo ſchwere Bißwunden erhalten, daß an ihrem Aufkommen 
gezweifelt wird. 8 


Türkiſche Schuldenverhandlungen 
abgebrochen 

Konſtantinopel. Da die türtiſche Regierung von den Ver⸗ 
tretern der Gläubigerſtaaten, die an der ottemaniſchen Schuld 
intereſſiert ſind, mit Nachdruck ſowohl Zahlungsauſſchub als 
auch Kürzung der Ratenzahlungen gefordert und wieder⸗ 
holt zum Ausdruck gebracht hat, von dieſer Forderung nicht 
abgehen zu wollen, haben die Gläubigervertreter, die auf der 
Einhaltung der Pariſer Abmachungen beſtanden, die Verhand⸗ 
lungen kurzerhand abgebrochen. Sie ſind bereits von Angora 
abgereiſt. 


Wieder eine Juchthäuslerrevolte 
in Amerika 

Neuyork. Wieder iſt in den Vereinigten Staaten eine 
Zuchthausrevolte ausgebrochen. 800 Zuchthäusler 
meuterten am Donnerstag in der ſtaatlichen Strafanſtalt 
Jefferſon⸗Stadt im Staate Miſſouri. Die Zuchthäusler 
haben 12 Wärter im Eßraum eingeſchloſſen. Es mußte 
Militär herbeigeholt werden. Man nimmt an, daß die 
Meuterer nicht anders als mit Waffengewalt und Tränen⸗ 
gasbomben werden bekämpft werden können. 


„Auf wen warteſt du noch, Noah?“ 
„Auf ein Paar Schnapsſchmuggler.“ 


Bruchleiden 


wird entſteut durch haßlich verfärdte 
Mn Zähne. Abler Mundgeruch wirkt ab» 
ſtoßend. Beide Übel werd. ſoſort i. voll 


EE 
wirkſam unterſtützt durch Culorodont-Mundwaſſer. Überall zu haben. 


Gute Heilerfolge 


WIR DRUCKEN 


20. polniſche Staats⸗Klaſſen⸗Lotterie 


5. Klaſſe — 19. Ziehung. 

20000 ZI gewann Nr. 6508, 

3090 Zi gewannen Nr. 67726 89396 199982. 

2000 Zi gewannen Nr. 133392 166767 179072 199602. 

1000 Zi gewannen Nr. 3562 39307 49433 51627 99838 135016 
145009 168719 174781 184414 202414. 

600 ZI gewannen Nr. 6320 14585 29471 30304 63579 79729 
84580 91992 108659 109164 130369 144101 147723 191667 204722. 
Nach der Unterbrechung. 

5000 Zi gewann Nr. 7198. 

3000 21 gewannen Nr. 44509 44732 49551. 

2000 ZI gewannen Nr. 53363 171741. 

1000 ZI gewannen Nr. 5481 31173 58945 71752 77450 88600 
97114 103262 123801 137834 144432 170406 171918 186967 194124 
202902 208443. 

600 ZI gewannen Nr. 2884 18386 57064 76901 135733 155582 
159308 168201 183988 203039. 2 


. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonnabend. 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,45: 
Stunde für die Kinder. 19,05: Vorträge. 20,30: Unterhaltungs⸗ 
konzert aus Warſchau. 22,15; Berichte. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
12.05 Mittagskonzert. 13.10: Wetterbericht. 
15.00: Vorträge. 16.15: Schallplatten⸗ 
19.10: Vorträge. 20.30: Unterhal⸗ 


Sonnabend. 
14.40: Handelsbericht. 
konzert. 17.45: Kinderſtunde. 
tungskonzert. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
. Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1330: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbes 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ) und Sportfunt, 22.30— 24.00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Sonnabend. 15.50: Stunde mit Büchern. 16.20: Zehn Mi⸗ 


nuten Eſperanto. 16.30: Wein, Weib und Geſang. 17.30: Die 
Filme der Woche. 17.55: Rechtskunde. 18.15: Schleſien hat das 
Wort. 18.40: Von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗ 
Schule: Sprachkurſe. 19.05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
Anſchließend: Abendmuſik. 20.00: Aus Leipzig: Humor. 20.30: 
Aus Leipzig: Oskar Straus⸗Abend. 22.00: Abendberichte. 22.30 
bis 24.00: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


Mitteilungen an 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 2. April, abends 6% 

Uhr, findet im Betriebsratsbüro ein Lichtbildervortrag von Dr. 
Bloch ſtatt. Thema: „Das proletariſche Kind“. 


Friedenshütte. Sonnabend, den 29. März, nachmittags 5 
Uhr, bei Machuletz Lichtbildervortrag. Referent: Herr Lehrer 
Boidol. 


Siemianowitz. Am Freitag, den 28. März, abends um 7%, 
Uhr, Vortrag des Genoſſen Dr. Bloch bei Kozdon. Thema: 
„Vom Urtier zum Menſchen“. 


C www ww TUE EN o o PPP 

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joha nn 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


kommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 
bewährte Zahnpaſte Chlorodont, 
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Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
24. bis 30. März 1930. 
Freitag: Notenlehre des Geſangvereins im Saale des Zen⸗ 
tralhotels. Tann . 
Soͤnntag: Heimabend. 

Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 28. März: Geſang, Volkstanz. 
Sonnabend, den 29. März: Falkenabend. 
Sonntag, den 30. März: Heimabend. 


Die Afa⸗Jugendgruppe Kattowitz des Allgemeinen Freien Ange⸗ 
ſtelltenbundes (Afa⸗Bundes) 

veranſtaltet in der Zeit vom 24. bis 30. März 1930 eine Werbe⸗ 

woche, die ſich wie folgt gliedert: 

1. Vom 24. bis 30. März in den Geſchäftsräumen des Afa⸗ 
Bundes, ul. Mickiewicza 8, 2. Etage, in der Zeit von 6—9 Ahr 
abends eine Ausſtellung. 

3. Freitag, den 28. März, im Saale des „Chriſtlichen 
Hoſpiz“, ul. Jagiellonska, um 8 Uhr abends, einen bunten 
Abend, der durch Theater, Volkstänze, Lieder uſw. ausgefüllt 
wird. 

Bei ſämtlichen Veranſtaltungen wird kein Entgelt erhoben. 

4. gemeinſame Fahrt, die am Freitag abend beſprochen wird. 


Kattowitz. (Holzarbeiter.] Sonntag, den 30. März, 
vormittags 10 Uhr. im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (D. M. V.) Am Sonntag. 
den 30. d. Mts., findet die fällige Monatsverſammlung des D. 
M. V. ſtatt, im Lokal Freitel. Beginn der Verſammlung 9% 
Uhr vormittags. ; 

Eichenau. (Achtung, Vorſtandsmitglieder der 
D. S. A. P.) Am Sonntag, den 30. März, nachmittags 5 Ahr. 
findet im Lokale Achtelik eine Beſprechung zwecks Einteilung der 
Agitationsarbeit zu den Kommunalwahlen ſtatt. Pflicht aller 
Vorſtandsmitglieder iſt es, zu dieſer Beſprechung zu erſcheinen. 

Königshütte. (Wahlkomitee und Vertrauens⸗ 
männer der Freien Gewerkſchaften.) Am Sonntag, 
den 30. März, vormittags 9 Uhr, findet im Volkshauſe (Bü- 
fettzimmer) eine gemeinſame Sitzung des Wahlkomitees und 
ſämtlicher den Freien Gewerkſchaften angehörigen Vertrauens⸗ 
männer ſtatt. Tagesordnung: Auſſtellung der Kandidatenliſie 

für die Stadtverordnetenwahlen. Um pünktliches und vollzählk⸗ 
ges Erſcheinen aller in Frage kommenden Perſonen wird gebeten. 

Königshütte. (Vertrauensmänner des D. M. B.) 
Am Sonntag, den 30. März, vormittags 934 Uhr, findet im 
Volkshauſe eine Vertrauensmännerſitzung des D. M. V. ſtatt. 
Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte legitimiert. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Am Sonnabend. 
den 29. März, Vorſtandsſitzung im Vereinszimmer, abends 7 Uhr. 

Königshütte. (Touriſten verein.) Sonntag, den 30. 
März, unternimmt die Ortsgruppe eine Tour über Kalety nach 
Olſtyn. Die Teilnehmer ſammeln ſich um 5% Uhr am Bahnhof 
Königshütte, die Fahrſpeſen betragen 5 Zloty. Photo⸗ 
apparat mitnehmen. t 

Siemianowitz. Die Wahlkommiſſion der Partei, ſowie 
der einzelnen Wahlbezirke werden zu einer Sitzung am Sonn: 
abend, abends 6 Uhr, in das Verbandsbüro des D. M. V., bei 
Kozdon, eingeladen. Diejenigen Parteigenoſſen, Gewerlſchaftler, 
ſowie die Jugend, die ſich der Partei als Wahlhelfer zur 
Verfügung ſtellen wollen, müſſen am Wahlſonntag, vormittags 
7 Uhr, im Wahlbüro (D. M. V.) erſcheinen. 

Myslowitz. (Geſangverein „Freiheit“.) Am Sonn⸗ 
tag, den 6. April, nachmittags 4 Uhr, findet im Saale „Wycist“, 
(Pioſſek) unſere Geſangſtunde ſtatt. Nach der Geſangſtunde 
findet ein Lichtbildervortrag „Zeppelins Weltreiſe“ ſtatt. Ne⸗ 
ferent: Gen. Dikta. Für den Vortrag ſind Eintrittskarten bei 
den Mitgliedern zu haben. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 29. März, abends 
6 Uhr, findet im Lokal Kurpas die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Die Mit⸗ 
glieder werden erſucht, reſtlos zu erſcheinen. Referent: Kollege 
Buchwald. 2 

Mittel⸗Lazisk. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
findet am 30. März, nachmittags 3 Uhr, bei Oſadly ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Gewerkſchaftler erwünſcht. 
Referent: Genoſſe Matzke. 


General-Vertreter Ignacy Spira 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Ohne regelmäßige Injection 
kein geſchäftlicher Erfolg! 
Die Tatſachen beweiſen es, denn alle bedeuten⸗ 


den Unternehmungen von Welt ſind, nach den 
eigenen Ausſagen ihrer Gründer, mit in erſter 


Linie durch ihre um⸗ 2 
faſſende u. zielbewußte Inſertion 
groß geworden. Ziehen wir die Nutzanwen⸗ 


dung daraus; vertrauen wir weiter unſere 
geſchäftlichen Chancen der Zeitungsanzeige an 


